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die Expedition dieſer 


Bo 


iſt es Pflicht eines jeden Staatsbürgers, ſich genau über das zu 
unterrichten, was im Reiche vorgeht. Mehr als je iſt es daher 
gerade in dieſen Tagen nothwendig, ein Blatt zu leſen, welches 
alle wirthſchaftlichen und politiſchen Fragen in vorurtheilsfreier 
Weiſe beſpricht. Ein ſolches Blatt iſt die 


Altyreußiſche Zeitung, 


welche treu und unerſchrocken für die Rechte des Volkes eintritt 
und das Treiben der Reaktionäre in ſcharfer, aber ſachlicher Weiſe 
beleuchtet. Wer noch nicht Abonnent dieſer Zeitung iſt und deren 
volksthümlich geſchriebene Artikel bisher noch nicht täglich ge⸗ 
leſen hat, der abonnire ſchleunigſt auf die 


Altpreußiſche Zeitung. 


Der Abonnementspreis beträgt für den Monat Juni mit 
demilluſtrirten Sonntagsblatt 


nur 55 


se L 
N = 
5 } 


(frei ins Haus 65 Pfennig). 


Im Wochen Abonnement 
koſtet die „Altpreußiſche Zeitung“ für Abholende 12 Big, frei 


ins Haus geſchickt 15 Pfg. 


Zaur Entgegennahme von Beſtellungen auf die „Altpreußiſche 
Zeitung“ ſind alle Poſtanſtalten, die Landbriefträger ſowie unſere 


Abholeſtellen und die Expedition jederzeit bereit. 


5 8 75 


von 4 Zeilen, 
v 
„Neu eintretende 


unentgeltlich zugeſandt. 


Da die 
kräftigſten Kreiſen 


\ 5 Ir 
2 


Wir berechnen 


Wohnungsfürſorge und Boden⸗ 
beſitzreform. 


Eine neue Induſtrie, ei . . 

nehmen lockt in kürzester Friſt gr, 1 
maſſen nach einem Orte, der Wee en Te 
oder doch nur eine geringe fluktuirende 115 a 
bevölkerung hatte. Die leerſtehenden Wohnun er: 
find bald vergriffen und, da der Neuban 591 
Wohnhäuſern mindeſtens Monate dauert, ſo ent⸗ 
ſteht eine Uebergangszeit, in welcher die vorhandenen 
Behauſungen den Menſchenzuſtrom nicht oder nur 


unvollkommen faſſen können — es entſteht eine] 2 


acute Wohnungsnoth. Dieſe Wohnungsnoth iſt 
porübergehender Natur und ſie war vermeidbar; 


ie wird höchſtens durch die Auferlegung der Ver⸗ If 


pflichtung f mer verhütet werden 
können, en des Betriebes auch 
ür die untſprechende Wohngelegenheit zu ſorgen. 
ft die Wohnungsnoth, au welcher 
a von Zeit zu 5 10 
en ache evölkerung 
fordert alljährlich eine an er: der Neu⸗ 
das Bedürfniß nach dieſer Zu— 
großer Bauluſt überſchätzt, es 


Eein Gratis⸗Inſerat 
e das jeder Abonnent gegen Vorzeigung der Abonne⸗ 
mentsquittung im Monat einmal aufgeben kann, iſt eine Neuerung, 
on der wir ausgiebigen Gebrauch zu machen bitten. 


f Abonnenten erhalten auf Wunſch bei Ein⸗ 
ſendung der Poſtquittung die Zeitung von jetzt ab bis Ende Mai 


„Altpreußiſche Zeitung“ beſonders in den kauf⸗ 
geleſen wird, jo iſt dieſelbe ein vortreffliches 


g die einſpaltige Zeile mit 
währen auf größere Aufträge weiteſtgehenden Rabatt. 


der Wohnung 


Rn 


15 Pf. und ge 


bleiben Jahre lang eine unverhältnißmäßig große 
Zahl von Wohnungen leer. Die Bauluſt ſinkt 
ſtark oder aber ſie wendet ſich von der Befriedigung 


des nackten Wohnbedürfniſſes zu Bauten 
von Geſchäftshäuſern, Luxuswohnungen und 
dergleichen. Es werden eine Reihe von 


Jahren weniger Wohnungen hergeſtellt als die 
wachſende Bevölkerung erheiſcht, der frühere Vor- 
rath iſt bald erſchöpft und es entſteht eine 
Wohnungsunterbilanz. Die Gegenwart hat dieſe 
Rechnung in den Großſtädten öfter machen müſſen; 
fie äußert ſich allerdings meiſt auf dem Wohnungs⸗ 
gebiet, welches der großen Maſſe der Bevölkerung 
gehört, dem Gebiet der kleinen Wohnungen von 1, 
und 3 Zimmern. In Zeiten ſolcher Wohnungs- 
1015 8 es fürſorgliche Stadtvertretungen als 
995 ufgabe betrachtet, wenn nicht ſelbſt zu bauen, 
I durch Ueberſichten über den Wohnungs- 
ae 515 Bauprämien, durch allerlei Erleichte⸗ 
gen die 1110 Bauthätigkeit auf dies Gebiet 
5 Adefurſorge hinzulenken, durch Unter⸗ 
ſtützung oder Mitbetheiligung an gemeinnützigen Bau⸗ 
geſellſchaften den Wettbewerb anzuſpornen. 
Engliſche Communen haben gelegentlich die Be— 
ſtimmungen getroffen, daß Arbeiterwohnhäuſer nicht 


niedergelegt werden dürfen, ohne daß eine ent⸗ 
ſprechende Anzahl von Wohnungen an derſelben 
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. Inſerate 


geſtellt werden oder worden ſind. 

Wohlmeinende Fabrikbeſitzer und Betriebsleitungen 
darunter z. B. unſere Staatsbahnverwaltungen, die 
Bergwerkverwaltungen, ſind dazu übergegangen, 
dort, wo es ſich für das Privatkapital nicht lohnen 
würde, im wohlverſtandenen Betriebsintereſſe ihren 
Arbeitern preiswerthe Unterkunft zu verſchaffen und ſie 
haben meiſt noch einen Gewinn dabei erzielt, oder 
ſie haben gemeinnützige Bauvereine unterſtützt. 
Selbſtverſtändlich ſoll damit den Privatunternehmern 
nicht Concurrenz gemacht werden. Es handelt ſich 
in der Regel dabei um eine ſo geringe Anzahl von 
Wohnungen, daß dieſe Thätigkeit nur die Wirkung 
eines Tropfens auf einen heißen Stein iſt. Gleich— 
wohl iſt die Thätigkeit ſolcher Baugenoſſenſchaften, 
vorausgeſetzt, daß fie gut geleitet werden, nicht un- 
nützlich. Einmal ſind fie gewiſſermaßen Verſuchs⸗ 
ſtationen. Sie können der privaten Bauthätigkeit 
Muſterbeiſpiele zweckmäßiger Wohnungen, welche 
den Anforderungen der Geſundheitspflege, Schön— 
heit, Einfachheit und zugleich der Rentabilität 
entſprechen, an die Hand geben. Zum 
anderen können fie allerlei genoſſenſchaftliche Experi— 
mente machen, z. B. verſuchen, dem Arbeiter dadurch 
ein dauerndes Heim zu geben, ohne feine Freizügig— 
keit zu beſchränken, daß die Wohnung nicht ihm, 
ſondern nur von ihm gekündigt werden kann. . 

Dieſes Gebietes — das polizeilich durch die 
Bauordnungen geregelt, deſſen Schwierigkeit meiſt 
nur in der Geldbeſchaffung liegt — haben, ſich 
zun die deutſchen Bodenreformer bemächtigt, 
Velche es bei den vorigen Reichstagswahlen auf 
einige hundert Stimmen brachten (Freeſe⸗Berlin). 
Sie forderten zunächſt die Bodenverſtaatlichung; da 
damit aber politiſche Geſchäfte nicht zu meinen ſind, 
haben fie jetzt für Stadt und Land getrennte Forde- 
rungen aufgeſtellt. Das neue Programm iſt von 
Damaſchke entworfen, welcher am 23. November 
1897 bei der Erſatzwahl in Oldenburg-Plön es auf 
2148 Stimmen als Nationalſozialer Candidat 
brachte. Die meiſten Nationalſozialen ſind Boden. 
reformer. Was an dieſem Programm gut iſt, iſt 
nicht neu und ſchon bisher Uebung geweſen, ſo die 
Heranziehung der Anlieger zu communalen Auf- 
gaben, welche den Werth der Grundſtücke erhöhen, 
die Unterſtützung gemeinnütziger Baugenoſſenſchaften, 
Erhaltung von gemeindlichem Grundbeſitz für zu- 
künftige öffentliche Einrichtungen. Ein unklares 
Schlagwort iſt aber die Forderung eines „Wohnungs⸗ 
geſetzes zur Sicherung gegen übermäßige Ausnutzung 
des Bodens.“ Verkehrserleichterungen, Concurrenz ꝛc. 
verhindern das am ſicherſten. Die Beſteuerung des 
unbebauten Bodens nach dem Werth iſt durch das 
Communalabgabengeſetz geſtattet und mehrfach ver⸗ 
ſucht. Es ergaben ſich aber hier häufig lokale 
Schwierigkeiten. Ebenſo ift das unbedingte Pfand. 
recht der Bauhandwerker eine theoretiſch gewiß 
ſchöne Forderung, in der Praxis aber führt es zur 
Zerſtörung des Realkredits, ohne den Handwerker 
zu ſchützen. Aehnlich ſteht es mit den Vorſchlägen 
für das glatte Land: Die Erweiterung der Allmen⸗ 
den oder unbeweglichen Gemeindegüter ſteht mit der 
Forderung der inneren Coloniſation in Widerſpruch. 
Das Verkaufsrecht von Staat und Gemeinde bei 
allen Subhaſtationen, wem ſoll es nützen? Wie 
ſchändlich aber die Ueberführung des ländlichen Credit— 
weſens in die öffentliche Hand wirken würde, zeigt 
jetzt ſchon das Experiment der Preußiſchen Zentral 
genoſſenſchaftskaſſe. Geht man den Dingen auf 
den Grund, ſo ſind es ſchöne Redensarten, wie 
jene von der Entlaſtung der ſchwächeren Schultern 
im nationalſozialen Programm, das zugleich für 
jede Militär- und Marineforderung die nationale 


Fahne hißt. 
Der ſpaniſch⸗amerikaniſche 
Krieg. 


Wie aus Madrid gemeldet wird, iſt der Herzog 


und Dienſtag Nachmittag als ſolcher 
worden. 


Cadiz wird unverzüglich beginnen. 


wartet demnächſt wichtige Ereigniſſe. 


Pearce (Miſſouri) einen Geſetzentwurf ein betreffend 
den Bau von fünf Kreuzern erſter Klaſſe, 10 Torpebo- 
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15 5., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 “. die Spaltzeile oder 
deren Raum, Reklamen 25 3. pro Zeile, Belagsexemplar 10 3. 
Expedition Spieringſtraße 13. 
Verantwortlich für den geſammten Inhalt: 
Rudolf Stein in Elbing. 


Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 
(Inh.: Frau Martha Gaartz.) 


Cuba nicht zu annektiren. 
Manila iſt nunmehr formell verkündet worden. 


gierungsdienſt mit Beſchlag zu belegen, 
Schiffseigenthümer ſich weigern, 


Weſt meldet, die amerikaniſche Flotte 
ſpaniſche ſpäteſtens innerhalb dreier Tage zum Ge— 
fecht zwingen. 
Flotte habe ſich Montag Vormittag um 11 Uhr 
vor Santiago befunden. 


von Almodovar, früher Vizepräſident des Ab- 
geordnetenhauſes, zum Miniſter des Aeußern ernannt 
vereidigt 


Die Indienſtſtellung des Reſervegeſchwaders in 
Dem Ver- 
nehmen nach kaufte die ſpaniſche Regierung einen 
neuen Poſtdampfer an zur Verwendung für Kriegs— 
zwecke. — Depeſchen aus Habana zufolge kreuzen 
19 amerikaniſche Schiffe vor der Bucht; man er— 


Im amerikaniſchen Repräſentantenhaus brachte 


50. Jahrgang. 


booten, 15 Torpedobootzerſtörern und 15 Stahl— 
kanonenbooten. Die Geſammtkoſten für dieſe Schiffe, 
welche aus einheimiſchem Material zu bauen ſeien, 
ſollen 39250000 Dollars nicht überſteigen. 

Der amerikaniſche General Miles hat die 
Anſicht ausgeſprochen, daß für die kriegeri— 
ſchen Operationen auf Cuba 85000 Mann ameri— 
kaniſcher Truppen erforderlich ſeien. Man erwartet 
nicht viel Hülfe von Seiten der kubaniſchen Auf⸗ 
ſtändiſchen. Die Regierung erwägt den Aufruf von 


noch wenigſtens 50000, vielleicht ſogar 100000 


Freiwilligen zu den Waffen. In Waſhſingtoner 


politiſchen Kreiſen wird die Anſicht laut, wenn die 


amerikaniſchen Truppen erſt auf Cuba feſten Fuß 
gefaßt hätten, werde es ebenſo ſchwer ſein, ſie ein— 


mal wieder von Cuba zurückzuziehen, wie dies mit 


den engliſchen Truppen in Egypten der Fall ſei; 
nichtsdeſtoweniger hält man an dem Entſchluß feſt, 
Die Blokade von 


Nach einer Meldung des „New York Herald“ 


aus Waſhington wurde wegen der Schwierigkeiten, 
eine hinreichende Anzahl Transportſchiffe für die 


Expedition nach Manila zu beſchaffen, beſchloſſen, 
falls es nothwendig fein ſollte, Schiffe für den Re⸗ 
wenn die 
eine angemeſſene 
Entſchädigung anzunehmen. 

Dem Blatte „New York Journal“ wird aus 


Key Weſt telegraphirt: Die Stadt iſt in höchſter 
Aufregung wegen des Gerüchts, das amerikaniſche 


Schiff „Mangrove“, das für die Durchſchneidung 


der Kabel beſonders ausgerüſtet iſt, ſei von einem 


ſpaniſchen Kreuzer an der Südküſte von Cuba weg⸗ 
genommen worden. N 
Nach einer Meldung desſelben Blattes ſei in 


Key Weſt ein Aviſo eingelaufen, welcher den Be— 
fehl überbrachte, alle Hoſpitäler ſollten ſich ſofort 
zur Aufnahme 
Aerzte und Krankenpfleger hätten Befehl erhalten, 
ſich auf ihre Poſten zu begeben. 


Verwundeter bereit halten. Die 


Eine Depeſche der „Evening World“ aus Key 
werde die 


Dasſelbe Blatt ſagt, die ſpaniſche 


Politiſche Ueberſicht. 


Seitens der beiden freiſinnigen Parteien iſt 


die nachfolgende Vereinbarung getroffen worden. 
Sie lautet: 


Wir empfehlen: 

1) In allen Wahlkreiſen, wo bisher nur ein 
Candidat einer freiſinnigen Richtung aufgeſtellt iſt, 
keine zweite freiſinnige Candidatur aufzuſtellen, 
ſondern den Candidaten der verwandten Richtung 
bei der Wahl zu unterſtützen. 

2) Sofern in einzelnen Wahlkreiſen neben dem 
Candidaten der Freiſinnigen Volkspartei ein Candidat 
der Freiſinnigen Vereinigung aufgeſtellt iſt und eine 
Möglichkeit beſteht, daß in Folge deſſen beide 
Candidaten von der Stichwahl ausgeſchloſſen werden, 
ſich auf denjenigen Candidaten zu einigen, der die 
größte Ausſicht hat, das Mandat für den Freiſinn 


zu gewinnen. 


3) Wo noch kein freiſinniger Candidat aufgeſtellt 
iſt und beide Richtungen im Kreiſe vertreten ſind, 
ſich nach denſelben Geſichtspunkten auf einen ge⸗ 
meinſamen freiſinnigen Candidaten, einerlei welcher 
Richtung, zu vereinigen. 

4) Eine verbitternde Preßpolemik allenthalben 
zu unterlaſſen, auch dort, wo zwei freiſinnige 
Candidaten ſich gegenüberſtehen. En? 

Für den geſchäftsführenden Ausſchuß 

der Freiſinnigen der Freiſinnigen 

Vereinigung: Volkspartei: 
Th. Barth. K. Schrader. O. Fiſchbeck. E. Richter. 

Mit aufrichtiger Freude begrüßen wir dieſe 
Verſtändigung in letzter Stunde, und wir unter. 
drücken die Frage, warum das, was wenige 
Wochen vor den Wahlen ſich erzielen ließ, nicht 
ebenſo viele Monate vorher hat erreicht werden 
können. Heute handelt es ſich allein darum, der 
günſtigen Wendung noch alle jene Vortheile ab- 
zugewinnen, die ſich erzielen laſſen. In die Hand 
der freiſinnigen Wähler iſt es nunmehr 
gegeben, die Gemeinſamkeit des Kampfes zur 
Durchführung zu bringen, und wir hoffen, daß der 
Geiſt der Vorurtheilsloſigkeit, der endlich zur Ver— 
wirklichung innerhalb der beiden freiſinnigen 
Fraktionen gekommen iſt, auch der ſüddeutſchen 
Volkspartei — hier iſt die Reibungsfläche eng 
begrenzt — und jenen wenigen nationalliberalen. 


Kandidaten gegenüber zur Geltung gelangt, die an 
den urſprünglichen Traditionen der Partei feſt⸗ 
halten. Das große Kampfesziel der geſammten 
Linken muß der Kampf gegen das reaktionäre 
Ag rarierthum fein. Dieſer Kampf, ein wahrer 
Kulturkampf für Deutſchland, wird zum Segen 
unſeres Vaterlandes ausſchlagen, wenn das auf⸗ 
geklärte Bürgerthum in Eintracht und Energie am 
16. Juni ſeine Schuldigkeit thut. 


Das kürzlich erſchienene „Agrariſche Hand⸗ 
buch des Bundes der Landwirthe“ bringt das 
Branntweinmonopol wieder in Erinnerung. 
Im Februar 1895 hätte eine Commiſſion aus Mit- 
gliedern des Bundes der Landwirthe und des Ver⸗ 
eins der Spiritusfabrikanten einen neuen Geſetz⸗ 
entwurf zur Einführung des Monopols ausge⸗ 
arbeitet. Derſelbe ſei aber von der „Freien wirth- 
ſchaftlichen Vereinigung“ des Reichstags abgelehnt 
worden, „weil der „Freien wirthſchaftlichen Ver⸗ 
einigung“ die Annahme des Vorſchlages im Reichs- 
tage nicht genügend geſichert erſchien.“ Das 
„Agrar. Handb. des Bundes der Landwirthe“ 
nimmt aber von dem Projekt deshalb Akt, „da es 
relativ ehe Ausſicht auf Annahme früher oder 
ſpäter hat und gerade in den letzten Monaten 
wieder zur Diskuſſion kam.“ Mit anderen Worten: 
Siegt der Bund in der Reichstagswahl, ſo winkt 
uns nicht nur der Antrag Kanitz, ſondern auch das 
Branntweinmonopol. g 

* * 
* 

Mittheilungen, welche uns zugehen, entnehmen 
wir, daß gegenwärtig in mehreren Zweigen der 
Textil⸗Induſtrie am Rhein, in Süddeutſchland, 
Sachſen und Schleſien ein empfindlicher Mangel 
an Arbeitskräften herrſcht. Die Urſache iſt 
darin zu ſuchen, daß viele Arbeiter ihre Beſchäfti⸗ 
gung verlaſſen haben, um in anderer Thätigkeit 
höhere Löhne oder weniger anſtrengende Arbeit zu 
finden. Die Zweige, die unter dem Arbeitermangel 
leiden, ſind außer Stande, ſo hohe Löhne zu 
zahlen, wie diejenigen, denen ſich die Arbeiter zu⸗ 
wenden, weil für die letzteren günſtigere Conjunc⸗ 
turen herrſchen, als für die erſteren. Die 
Klagen über den Mangel an Arbeitskräften bilden 
bekanntlich eine ſtehende Rubrik in der agrariſchen 
Preſſe und werden in allen agrariſchen Agitations⸗ 
reden, zu denen auch die agrariſchen Führer im 
Reichstage und in den Landtagen zu rechnen ſind, 
erhoben. Wie man ſieht, leidet nicht allein die 
Landwirthſchaft darunter, ſondern auch die Induſtrie. 
Es iſt dies ja auch erklärlich. Jeder tüchtige 
Arbeiter ſtrebt danach, für ſeine Arbeitskraft 
eine möglichſt hohe Entſchädigung zu erlangen. 
Würde dieſes Streben einmal aufhören, fo waͤre 
es mit der Entwickelung von Induſtrie und — 
Landwirthſchaft vorbei. Denn auch in der Land⸗ 
wirthſchaft leiſtet der Arbeiter das meiſte, der be⸗ 
ſtrebt iſt, ſeine und ſeiner Familie Lebensverhältniſſe 
zu verbeſſern. Allerdings ſind ja auch die Löhne 
der landwirthſchaftlichen Arbeiter geſtiegen, aber 
nicht, weil die Arbeitgeber eingeſehen haben, daß 
gute Arbeiter berechtigten Anſpruch auf höhere 
Löhne haben, ſondern uur, weil die Nachfrage das 
Angebot überſtieg und die Arbeitgeber höhere Löhne 
bewilligen mußten, wenn ſie überhaupt Arbeitskräfte 
ſich beſchaffen wollten. Diejenigen landwirthſchaft⸗ 
lichen Arbeitgeber, die ſich jener Einſicht nicht, wie 
ihre meiſten Fachgenoſſen, verſchloſſen und ihren 
Arbeitern durch Löhne, Wohnungen und Behandlung 
eine beſſere Exiſtenz gewährten, wurden von dem 
Arbeitermangel weniger berührt. Daß aber auch 
Zweige der Induſtrie von derſelben Erſcheinung be— 
troffen ſind, zeigt, wie ungerechtfertigt es iſt, in 
dieſer Beziehung von einem beſonderen Leiden der 
Landwirthſchaft zu ſprechen. 


Deutſchland. 


Berlin, 24. Mai. Der Kaiſer hat Dienſtag 
anläßlich des Geburtstages der Königin von Eng- 
land ein großes Feſtmahl gegeben, an welchem 
theilnahmen der Kronprinz, Prinz Eitel Friedrich, 
zahlreiche prinzliche Herrſchaften, die Hofchargen, 
die Cabinetschefs, die Mitglieder der engliſchen 
Botſchaft u. a. m. 

— Der Kronprinz und Prinz Eitel 
Friedrich werden noch einige Zeit in Potsdam 
verweilen, und dann wieder nach Plön zurückkehren, 
wohin ihnen bekanntlich im October auch Prinz 
Adalbert folgen wird. In Plön werden die 
Prinzen noch etwa 2 Jahre, bis zu ihrer Groß. 
jährigkeit, und bis zum Eintritt des Prinzen 
Adalbert in die Marine bleiben. 

— Das Befinden des Finanzminiſters Dr. von 
Miquel hat ſich ſoweit gebeſſert, daß er am Dienſtag 
das Bett verlaſſen konnte. Doch muß ſich der 
Miniſter noch längere Zeit Schonung auferlegen. 

— Der Eiſenbahnminiſter Thielen hat einen 
vierwöchentlichen Urlaub angetreten und iſt nach 
Karlsbad gereiſt. 

— Der „Vorwärts“ erinnert daran, daß am 
5. Dezember 1883, als im preußiſchen Abgeordneten⸗ 
hauſe von Seiten der Fortſchrittspartei ein Antrag 
auf Einführung der geheimen Abſtimmung für den 
Landtag berathen wurde, der damalige Miniſter 
des Innern, jetzige Oberpräſident v. Puttkamer 
erklärte, daß das geheime Wahlrecht bei den Reichs⸗ 
tagswahlen ſich in keiner Weiſe bewährt habe. 
Nach dem ſtenographiſchen Bericht äußerte dann 
Herr v. Puttkamer weiterhin wörtlich Folgendes: 
„Wir ſind der Meinung, daß unſere poli- 
tiſchen Sitten und der ganze Stand unſerer poli- 
tiſchen Moral ſeit Einführung des geheimen 
Wahlrechts im Reichstag keine Fortſchritte ge⸗ 
macht hat; (ſehr wahr! rechts, Widerſpruch links), 
wir ſind im Gegentheil der Meinung, daß wir 
uns ſeitdem in bedenklicher Weiſe auf einer 
ſchiefen Ebene befinden, es wird Sache der 
ernſten Erwägung der königlich preußiſchen Staats- 
regierung ſein, ob ſie nicht im Gegenſatz zu dem 
Antrage des Herrn Antragſtellers darauf Bedacht 
nehmen müſſe, ihren Einfluß dafür einzuſetzen, 
daß Initiative in Erwägung gezogen werden, 
welche auf die Abſchaffung der geheimen 


Abſtimmung für den Reichstag abzielen. 
(Lärm links; ſehr gut! rechts.)“ 

— Sammlungszauber, Sammlungsonkels und 
Sammlungsragout ſind die Ausdrücke, mit welchen 
die Correſpondenz des Bundes der Landwirthe 
die Miquelſche Sammelpolitik verſpottet. 

— Ein beliebtes Mittel, die geheime Wahl zu 
hindern, iſt das Kenntlichmachen der Stimm— 
zettel durch ein außergewöhnliches Format oder 
eine leicht erkennbare Farbenſchattirung. Zwecks 
Wahrung eines wirklich geheimen Wahlrechts werden 
darum nicht ſelten zwiſchen den Parteien vor der 
Wahl Vereinbarungen über die Herſtellung einheit- 
licher Stimmzettel von gleichem Format und gleichem 
Papier getroffen. Im 19. hanoveriſchen Wahlkreis, 
wo Herr Dr. Dietrich Hahn candidirt, waren die 
welfiſchen, nationalliberalen, freiſinnigen und ſozial⸗ 
demokratiſchen Parteivorſtände zu ſolchem Ueberein⸗ 
kommen bereit, es wurde aber nichtſabgeſchloſſen, weil 
der Bund der Landwirthe erklärte, er habe be— 
reits ſeine Dispoſitionen getroffen. In Potsdam⸗ 
Oſthavelland haben die Conſervativen ein gleiches 
Geſuch auf Herſtellung gleichartiger Wahlzettel ab⸗ 
gelehnt. 

— Die Ungiltigkeit der Reichstagswahlen 
in Mecklenburg kann herbeigeführt werden, wenn 
ſich eine Reihe von Gerüchten beſtätigen über Unregel⸗ 
mäßigkeiten bei der Auslegung der Wählerliſten. 
Der „Mecklenb. Ztg.“ wird aus verſchiedenen Orten 
mitgetheilt, daß die Wählerliſten bis Ende voriger 
Woche noch nicht ausgelegt waren. Nach dem 
„Vorwärts“ war es in Schwerin am Freitag nicht 
möglich, die Wählerliſten einzuſehen. Der Einzug 
eines däniſchen Prinzenpaares veranlaßte den 
dortigen Magiſtrat zu dieſer geſetzwidrigen Maß⸗ 
nahme. 

— Die Ausfuhr von friſchem Fleiſch ſoll 
nach der „Allgemeinen Fleiſcherztg.“ von den Ver- 
einigten Staaten von Amerika verboten worden ſein. 
Eine Beſtätigung dieſer Nachricht liegt bisher nicht 
vor. Wenn ein ſolches Ausfuhrverbot erfolgt iſt, 
ſo würde ſich dasſelbe nur erklären laſſen aus der 
Sorge für die Verproviantirung der amerikaniſchen 
Kriegsmacht. 

— Nach einer Meldung des ſtellvertretenden 
Gouverneurs von Kamerun hat der Aufſtand der 
Bana und Buli im ſüdlichen Theile des Schutz⸗ 
gebietes mit der völligen Unterwerfung dieſer ein- 
geborenen Stämme geendet. Der Commandeur der 
kaiſerlichen Schutztruppe, Hauptmann von Kamptz, 
iſt mit derſelben bereits nach Kamerun zurückgekehrt. 

— Die „Poſt“ betont die Nothwendigkeit von 
befeſtigten Kohlenſtationen für Deutſchland 
und hofft, daß die Erwerbung von Kiautſchou 
nur der erſte Schritt nach dieſer Richtung geweſen 
ſei, dem weitere folgen werden. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Ju Folge des Ablebens des Erzherzogs 
Leopold, welches wir bereits telegraphiſch ge— 
meldet haben, kehrt Kaiſer Franz Joſef am 
Sonnabend nach Wien zurück. Die Leiche des Erz- 
herzogs trifft am Freitag in Wien ein, das Leichen⸗ 
begängniß findet vorausſichtlich am Sonnabend 
ſtatt. 

— Im ungariſchen Abgeordnetenhauſe 
beantragte Miniſterpräſident Baron Banffy die 
Vertagung des Haufes bis zum 6. Juni und be 
merkte, nach den Pfingſtferien werde das Haus über 
die Entwürfe betreffend die proviſoriſche Verlänge— 
rung der Bier⸗, Branntwein- und Spritgeſetze, ſo⸗ 
wie über die Zuckerſteuer und die Zuckerprämien 
verhandeln. Die Regierung bedaure, daß keine 
Ausſicht vorhanden ſei, daß Oeſterreich während 
des Sommers über die Ausgleichsvorlage ver— 
handle; dieſe Vorlagen würden früheſtens im Sep⸗ 
tember zur Verhandlung gelangen. 

— Nach Schluß der Sitzung wurde auf der 
Straße vor dem Abgeordnetenhauſe der klerikale 
Abg. Lepeſényi, der in dem Organ feiner Partei 
die Verſendung einer Schmähſchrift gegen Ludwig 
Koſſuth angezeigt hatte, von mehreren Abgeord— 
neten durchgeprügelt. Lepeſényi mußte unter 
polizeilichem Schutz nach ſeiner Wohnung geführt 
werden. 

Italien. 

— Der unſeren Leſern bereits telegraphiſch ge⸗ 
meldete Tod des Marineminiſters Brin, welcher 
vollkommen unerwartet infolge eines Herzſchlages 
eintrat, hat in Rom einen ſchmerzlichen Eindruck 
hervorgerufen. Am Montage ließ Nichts auf eine 
Kataſtrophe ſchließen. Der Miniſter blieb am 
Montage, obwohl er ſich unwohl fühlte, außer 


Bett und beſchäftigte ſich mit dem Plane einer z 


Umbildung des Panzerſchiffes „Duilio“. Abends 
begann ſich der Zuſtand zu verſchlimmern; Brin 
verbrachte die Nacht ſehr unruhig. Dienſtag früh 
war das Befinden weiter verſchlechtert; der Miniſter⸗ 
präſident di Rudini ſtattete Brin faſt unmittelbar 
vor deſſen Tode einen Beſuch ab. Der König, 
welcher ſofort von dem bedenklichen Zuſtande Brin's 
in Kenntniß geſetzt worden war, begab ſich alsbald 
in die Wohnung Brin's, wo er wenige Augenblicke 
nach dem Ableben des Miniſters eintraf. Der 
König küßte die Leiche tiefbewegt. 

— Aus Anlaß des Todes des Marineminiſters 
Brin wehen auf allen öffentlichen Gebäuden die 
Flaggen halbmaſt. Der Familie ſind zahlreiche 
Beileidstelegramme zugegangen, u. A. vom Prinzen 
von Neapel, dem Herzog von Genua und 
dem Herzog der Abburzzen, dem Miniſter— 
präſidenten di Rudini und den übrigen Miniſtern. 
Das Leichenbegängniß wird auf Staatskoſten ſtatt⸗ 
finden und iſt auf den 26. d. M. feſtgeſetzt. 


Aus den Provinzen. 


„ Neuenburg, 24. Mai. In der in dieſen 
Tagen abgehaltenen Generalverſammlung des 
hieſigen Kriegervereins wurde zum erſten Vor- 
ſitzenden der Herr Kreisſchulinſpektor Engelien 
gewählt an Stelle des Herrn Amtsvorſtehers Engel, 
welcher ſein Amt vor einiger Zeit niederlegte. Es 


wurde dann mitgetheilt, daß im nächſten Jahre 
hier der Verbandstag des Bezirkes IV des deutſchen 
Kriegerbundes ſtattfinden ſoll. Das Sommerfeſt 
wird am 19. Juni gefeiert werden. Das Bedürf⸗ 
niß nach einem Schießſtande macht ſich im Verein 
immer fühlbarer, nachdem die Behörde die Benutzung 
der Janz'ſchen Parowe zu Schießzwecken unterſagt 
hat. Im Stadtwalde hat man nun eine Stelle er⸗ 


mittelt, die ſich zur Anlage eines Schießſtandes eignen 


ſoll. Die ſtädt. Behörde ſoll gebeten werden, dieſe 
dem Kriegerverein zum genannten Zwecke zu über⸗ 
laſſen. 

X. Jaſtrow, 24. Mai. Geſtern Abend gegen 
9 Uhr ging über unſerer Stadt ein ſchweres Ge- 
witter, begleitet von wolkenbruchartigem Regen und 
furchtbarem Hagelſchauer, nieder. Die gewaltigen 
Waſſer⸗ und Hagelmaſſen haben in den Gärten und 
Feldern nicht unbedeutenden Schaden angerichtet. 
Sehr vom Hagel gelitten haben die Ortſchaften 
Tiefenort, Burzen, Pinnow, Haſenfier, Straßfurth 
und Hohenfier. Total verhagelt ſind die Felder 
zwiſchen Zechendorf und Neugolz. In Zechendorf 


mußten die hühnereiergroßen Eisſtücke in Körben] 


fortgeſchafft werden. Die Saaten, welche bis dahin 
berechtigte Hoffnungen zu reicher Ernte gaben, zeigen 
jetzt meiſt nur ein klägliches Bild. 

i Culmer Stadtniederung, 24. Mai. Die 
Kartoffelpreiſe ſinken hier jetzt raſch. Nehrunger 
Händler zahlen zur Zeit an Bord 2,20—2,30 Mk. 
pro Ctr. Es lagert hier noch eine Menge 
Kartoffeln. Das Geſchäft mit Kartoffeln in 
Königsberg ſoll nach Berichten von dort recht 
flau gehen. 

E. Janowitz, 24. Mai. Vor wenigen Tagen 
iſt gegen den Frühzug Elſenau⸗Rogaſen ein Atten⸗ 
tat verübt worden. In der Nähe der Halteſtelle 
Podobowitz war auf das eine Geleiſe ein etwa 
100 Pfund ſchwerer Stein gewälzt, welcher jedoch 
glücklicherweiſe rechtzeitig bemerkt und entfernt 
wurde. — Es iſt polizeilich feſtgeſtellt, daß der 
Brand der Löwynſohnſchen Effig- und Sprit— 
fabrik angelegt worden iſt. Vom Thäter fehlt 
bis jetzt noch jegliche Spur. — Hier weilt augen⸗ 
blicklich ein Herr aus Berlin, um den Betrieb und 
die Einrichtung des Getreidelagerh auſes kennen 


zu lernen. 
Königsberg, 24. Mai. In Sackſtein bei 
Liebſtadt landeten am Sonntage zwei ruſſiſche 


Offiziere der Luftſchifferabtheilung Warſchau mit 
ihrem Ballon. Sie trafen mit dem verpackten Ballon 
per Bahn von Wormditt in Königsberg ein und 
kehrten am Montage nach ihrer Garniſon zurück. 
— d. Mühlhauſen, 25. Mai. Durch den 
Landrath von Reinhard wurde an Stelle des vor 
einiger Zeit verſtorbenen Bürgermeiſters Gottſchalk 
als Vertreter der Regierungsdiätar Schuhmacher 
aus Königsberg eingeführt. — Nach 13jähriger Ab- 
weſenheit iſt der Miſſionar Sonntag, aus dem 
benachbarten Dorfe Fürftenau gebürtig, von Nord⸗ 
Transvaal zur Erholung von überſtandenem Fieber 
zurückgekehrt. Von ſeinen Erlebniſſen dort und 
den Erfolgen der Miſſionsarbeit wird Herr Sonntag 
am 12. Juni in Neumark, am 15. in Rogehnen 


und am 19. in Hagenau ſprechen. — In dem Dorfe 


Schmauch hat ſich ein Krieger- und Militär- 
verein gebildet, dem ſofort über 40 Mitglieder 
beitraten. Durch Zuruf wurde zum Vorſitzenden 
Graf von Kanitz⸗Podangen gewählt. — Das 
ſeltene Feſt der goldenen Hochzeit beging am 
22. d. M. das Altſitzer Madſack'ſche Ehepaar in 
Schmauch. 

Biſchofswerder, 24. Mai. Die Stadt iſt 
aus Anlaß der Grundſteinlegungs- und Einweihungs⸗ 
feierlichkeiten der Krankenhäuſer reich ge⸗ 
ſchmückt. Im Pfarrhauſe überreichte Herr Con⸗ 
ſiſtorialpräſident Meyer an Herrn Major v. 
Hindenburg -Neudeck, den Vorſitzenden des 
Comitees, den Kronenorden 3. Klaſſe und an Herrn 
Pfarrer Stange-⸗Biſchofswerder den Rothen 
Adlerorden 4. Klaſſe. Im Feſtzuge ſchritten Schulen, 
Vereine, Gewerke, 36 Ehrengäſte, die Geiſtlichkeit 
nach dem Feſtplatz. Ein gemiſchter Chor ſang. 
Die Herren von Hindenburg, Stange und 
Generalſuperintendent Döblin hielten Anſprachen, 
dann erfolgte die Grundſteinlegung. Es folgten 
darauf, wie der „Geſellige“ berichtet. Ansprachen 
der Herern Oberpräſtdent von Goß ler und des 
Conſiſtorialpräſident Meyer. Herr v. Hinde n. 
burg brachte ein Hoch auf den Kaiſer aus. Bei 
der Feſttafel toaſtete der Burgraf v. Brünneck 
Bellſchwitz auf den Commendator des Johanniter⸗ 
Ordens, Prinzen Albrecht von Preußen. 

Memel, 24 Mai. Eine Aktiengeſellſchaft 
iſt durch angeſehene Memeler Firmen in Verbindung 
mit der Norddeutſchen Creditanſtalt in Königsberg 
ur Errichtung und zum Betriebe einer Fabrik für 
Herſtellung von Holzplatten für Cigarrenkiſten be. 

ründet worden. Das Aktienkapital beträgt 
250 000 Mk. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 25. Mai 1898. 


Muthmaßliche Witterung für Donnerſtag, 
den 26. Mai: Meiſt ſchön, heiter, warm. ö 

Perſonalnachrichten. Dem Oberſtabsarzt 2. 
Klaſſe, Regimentsarzt des Infanterie Regiments 
Herzog Karl von Mecklenburg ⸗Strelitz (6. Oftpreußi- 
ſchen) Nr. 43 Dr. Heis rath in Königsberg i. Pr. 
iſt das Prädikat „Profeſſor“ beigelegt worden. 
Der Regierungsaſſeſſor Dr. Schmidt Scharff zu 
Gumbinnen iſt der Königlichen Regierung zu Marien⸗ 
werder zur weiteren dienſtlichen Verwendung über⸗ 
wieſen worden. Der Regierungsaſſeſſor Graf von 
Keyſerlingkzu Königsberg iſt mit der kommiſſariſchen 
Verwaltung des Landrathsamts im Kreiſe Fiſch. 
hauſen beauftragt worden. 

Aus Anlaß der Reichstagswahlen iſt auch 
die achtwöchentliche militäriſche Uebung der Vice 
feldwebel der Reſerve, welche nach den erſten Be- 
ſtimmungen bei dem 17. Armeekorps mit dem 10. 
Juni beginnen ſollte, bis nach den Wahlen verlegt 
worden. 

Schnelldampfer „Kaiſer Friedrich.“ Nach 
einer ſoeben eingegangenen Depeſche von Frederiks⸗ 


haven iſt der Schnelldampfer „Kaiſer Friedrich“ 
durch Nebel in der Oſtſee aufgehalten und trifft 
erſt heute gegen Mittag in Skagen ein. 

Die „Elbinger Zeitung“ antwortet auf 

unſeren vollſtändig unparteiiſch gehaltenen Bericht 
über die am Sonnabend Abend im Bergſchlößchen 
abgehaltene ſozialdemokratiſche Wählerverſammlung 
und die von uns daran geknüpften, mit Rückſicht 
auf die Empfindlichkeit des genannten Blattes ſehr 
vorſichtig abgefaßten Bemerkungen mit einigen 
Phraſen und Verdächtigungen. Das bei jenem 
Blatt fo beliebte Wort „flunkern“ darf dabei natür- 
lich auch nicht fehlen. Die „Elbinger Zeitung“ 
ſchreibt u. a.: „Schulmeiſterliche Rathſchläge von 
Leuten, die die Sache garnichts angeht und die ſich 
nicht ſcheuen, mit verblüffender Dreiſtigkeit zu 
flunkern, der Schreiber ſei wohl noch nie oder 
ſchon lange nicht (die Logikl!)) in ſozialdemokratiſchen 
Verſammlungen geweſen, müſſen wir ebenſo dankend 
ablehnen wie die philiſtröſen Bedenken ſolcher 
Seelen, die immer mit aller Welt gut Freund ſein 
wollen.“ . 
Am Schluſſe ihres Artikels ſchreibt die „Elbinger 
Zeitung“: „Es handelt ſich außerdem jetzt nicht 
mehr um einzelne Fragen, ſondern einfach darum, 
ob Puttkamer oder Storch ſiegt. Wer an Putt⸗ 
kamer etwas auszuſetzen hat, aber aufmonarchiſchem und 
vaterländiſchem Boden ſteht, kann nicht im Zweifel ſein, 
wen er zu wählen hat; Stimmenthaltung iſt in dieſem 
Falle eine Parteinahme für den Candidaten der re- 
volutionären Partei! 

In der Verſammlung iſt auch geſagt worden, wir 
hätten zwar geſagt, den Flugblattvertheilern ſolle man 
nicht mit roher Gewalt entgegentreten, aber zwiſchen 
den Zeilen ſei das Gegentheil zu leſen! Das iſt eine 
ganz nichtswürdige Unterſtellung! Was die Sozial⸗ 
demokratie vom Kampf mit geiſtigen Waffen hält, 
beweiſt der Fauſtſchlag, den Herr von Puttkamer 
im Jahre 1893 ins Geſicht erhielt! 

Zum Schluß möchten wir die Frage aufwerfen, ſeit 
wann es in der deutſchen Publiziſtik üblich iſt, gegen 
die Redakteure eines Blattes perſönlich zu polemi⸗ 
ſiren!? Das iſt eine Kampfesform, die die Sozial⸗ 
demokratie begonnen hat und von der „Vorfrucht“, dem 
radikalen Freiſinn, anſcheinend nachgemacht werden ſoll. 
Dafür haben wir nur die Bezeichnung: „Schäbig!“ 

Wer ſo leichtfertig mit ſolchen Worten umgeht, 
ſollte ſich hüten, wie es ſeitens der „Elbinger 
Zeitung“ in dem erwähnten Artikel geſchieht, ein 
anderes Blatt (die Königsberger „Volkstribüne“) 
als „Arizona Kicker“ zu bezeichnen. Außerdem 
bemerken wir noch, daß Jeder, und ſei er auch 
Redakteur einer Zeitung, welche ſich noch ſo erhaben 
dünkt, es ſich gefallen laſſen muß, wenn er Andere 
perſönlich angreiſt, daß ihm mit gleichem Maaße 
gedient wird. Das iſt durchaus keine neue Er⸗ 
ſcheinung in der deutſchen Publiziſtik, wie die 
„Elbinger Zeitung“, um einmal in ihrem Jargon 
zu reden, „flunkert.“ 

Im Uebrigen beſtreiten wir Jedem das Recht, 
an unſerer monarchiſchen Geſinnung und an unſerer 
Vaterlandsliebe zu zweifeln, auch wenn wir es 
ſelbſtverſtändlich nicht fertig bringen werden, am 
16. Juni den Junker und Agrarier Herrn von 
PB uttkame r⸗Plauth zu wählen. Denn erſtens haben 
die entſchieden Liberalen im Wahlkreiſe Elbing⸗ 
Marienburg als ihren Reichstagscandidaten Herrn 
Juſtizrath Munckel in Berlin aufgeſtellt, und 
zweitens kann man im Ernſt von einem entſchieden 
Liberalen nicht verlangen, daß er ſeine Stimme 
dem Herrn von Puttkamer⸗-Plauth geben ſoll, 
einem Manne, welcher es gewagt hat, in der Sitzung 
des Reichstages vom 18. März die Kämpfer von 
1848, welche ihr Leben für die höchſten idealen 
Güter eingeſetzt haben, als „Geſindel“ zu bezeichnen! 

In unſerem Bericht über die am Montag Abend 
im Bergſchlößchen abgehaltene ſozialdemokratiſche 
Wählerverſammlung theilten wir bereits mit, in 
welcher Weiſe am Sonntag ein Geſinnungsgenoſſe 
der „Elbinger Zeitung“ die ſozialdemokratiſchen 
Agitatoren „bekämpft“ hat. Die „Elbinger Zeitung“ 
ſchildert in ihrer geſtrigen Nummer mit großem 
Behagen dieſen Vorfall mit folgenden Worten: 

„Am Sonntag, den 22. d. M., hatten es zwei 
Elbinger Sozialdemokraten unternommen, in der 
Niederungsortſchaft M. und dem dortigen Amts- 
bezirk ſozialdemokratiſche Flugblätter an den Mann 
zu bringen. Sie kamen auf ihrer Reiſe auch zu 
dem Gaſthofbeſitzer Sch. in M., einem Mann, der 
ebenſo wie alle andern Einwohner in M. von den 
ſozialdemokratiſchen Lehren ganz und gar nichts 
wiſſen will. Herr Sch. nahm deshalb den Leuten 


die Flugblätter ab, ließ den Elbingern, die ſeinen 


häuslichen Frieden ſtören wollten, eine gehörige 
Tracht Prügel zukommen und brachte ſie dann von 
ſeinem Gehöft. In ihrer Angſt liefen die Genoſſen 
durch mehrere tiefe Waſſergräben und eilten zu dem 
Amtsvorſteher, um ſich zu beſchweren. Die 
Genoſſen ſahen gerade nicht ſchön aus, als 
ſie dort erſchienen, die Kleider waren 
zerriſſen und fie ſelbſt bis über den Kopf 
naß; außerdem bluteten ſie aus mehreren 
Wunden an Kopf und Arm. Sie verlangten die 
Beſtrafung des Gaſtwirths, aber vor allen Dingen 
— und das ſchien ihnen weit wichtiger zu ſein — 
die ſofortige Herausgabe der Flugblätter durch einen 
Gendarm. Bei dem Amtsvorſteher kamen ſie indeß 
ebenfalls an die unrichtige Adreſſe. Er ſetzte den 
Leuten in aller Ruhe auseinander, daß ſie ſich die 
erhaltene Lection als heilſame Lehre dienen laſſen 
möchten, nicht wieder den ländlichen Frieden zu 
ſtören. Wenn ſich die Ortseingeſeſſenen die Ver⸗ 
hetzung ihrer Leute nicht gefallen laſſen wollen und 
die ungebetenen Ruheſtörer in kräftiger Weiſe von 
ihrem Gehöft weiſen, ſo könne er dagegen nichts 
thun. Da die Elbinger Genoſſen fürchteten, daß 
es ihnen beim Amtsvorſteher vielleicht noch ſchlimmer 
ergehen könnte, als bei dem Gaſtwirth, machten ſie, 
daß ſie vom Gehöft kamen, ſchimpften dann aber 
von der Straße aus; ſie meinten, daß ſie in ihrem 
guten Recht ſeien, daß ſie ebenſogut Politik treiben 
könnten wie andere Leute, und die Sache einem 
Rechtsanwalt übergeben wollten.“ 

Wer über derartige Rohheiten ein ſolches Be⸗ 
hagen empfindet, der muß es ſich gefallen laſſen, 


wenn man feine Fähigkeit, die Sozialdemokratie 
mit geiſtigen Mitteln, in Schrift und Wort zu 
bekämpfen, in Zweifel zieht. In Uebrigen ſoll es 
uns freuen, wenn die „Elbinger Zeitung“ auch in 
Zukunft an unſeren „ſchulmeiſterlichen Rathſchlägen⸗ 
keinen Gefallen findet; denn wenn wir ſchon das 
Lob dieſes Blattes einheimſen ſollten, dann wäre 
es ſchlimm um uns beſtellt. SE 5 

Stadtverordnetenſitzung. Freitag, den 27. 
Mai, Nachmittags 5 Uhr, findet eine öffentliche 
Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung ſtatt. 
Auf der Tagesordnung derſelben ſtehen verſchiedene 
Commiſſionswahlen, Reviſionsberichte der Sparkaſſe 
und des Leihamts pro Monat April, Urlaubsge⸗ 
ſuche, Etat für das Lehrerinnenſeminar pro 1. April 
1898/99, Vergebung der Kohlenlieferung, der 
Pflaſterarbeiten u. a. m. | 

Der Geſchäftsverkehr war in dieſem Monat 
bisher ein ſehr befriedigender. Namentlich ent» 
wickelte ſich am vergangenen Sonnabend in unſerer 
Stadt in den verſchiedenſten Geſchäften ein äußerſt 
reger Verkehr. Hauptſächlich in der Confections⸗ 
branche herrſchte in der letzten Zeit eine ſehr leb⸗ 
hafte Thätigkeit. Einzelne Confectionsgeſchäfte, 
ſowie auch verſchiedene Schneider und Schneiderinnen 
nehmen ſchon ſeit Wochen keine Beſtellungen mehr 
für die nächſte Zeit an. Der größere Umſatz in 
den Geſchäften der verſchiedenſten Branchen beruht 
auf der gegenwärtig beſſeren Kaufkraft ſonſt weniger 
bemittelter Kreiſe. Der Grund davon dürfte haupt- 
ſächlich in dem milden Winter liegen, welcher den 
frühzeitigen Beginn vieler Bauten ermöglichte. 
Auch der Umſtand, daß zur Zeit viele Leute bei 
dem Bau der Haffuferbahn Beſchäftigung finden, 
dürfte nicht unweſentlich zu dem größeren gefchäft- 
lichen Verkehr beitragen. 
Aus dem Thierleben. Wenn die Krähe auch 
für die Landwirthſchaft im großen und ganzen zu 
den nützlichen Vögeln zu zählen ift, fo richtet fie 
doch auch vielfach Schaden an und namentlich in 
dieſer Zeit, in welcher wegen des Fehlens von 
friſchbeſtellten Aeckern die Nahrung der Krähe etwas 
knapp wird. Die Krähe hat in dieſer Zeit auf die 
jungen Kücken, Entchen und Gänschen ein ſcharfes 
Auge und richtet hier zum größten Leidweſen der 
Hausfrau bei nicht genügender Beaufſichtigung 
Schaden an. Aber auch jungen Vögeln ſtellt die 
Krähe nach. Es ſind in den letzten Tagen einige 
Fälle zu unſerer Kenntniß gelangt, daß die Krähe 
junge Stare aus dem Nefte holte. 
frecher Weiſe ſteckte die Krähe ihren Kopf in den 


Brutkaſten und verzehrte die jungen Stare, 
während die betrübten Alten dieſem grau⸗ 
ſamen Akte zuſchauten. Die Krähe zeigt 
aber auch zuweilen andere Seiten ihres 
Charakters. Kürzlich ſtieß ein Habicht 
auf eine Taube und trug dieſelbe in den 


Klauen fort. Eine Krähe, welche dieſen Vorfall 
bemerkt hatte, erhob darob ein großes Gekrächze. 
Viele andere Krähen kamen dazu und verfolgten 
mit Geſchrei den Habicht. Die Haltung der Krähen 
muß dem Habicht doch derartig vorgekommen ſein, 
daß er es für rathſam hielt, feine Beute freizugeben. 
Die Taube flog anſcheinend unverletzt von dannen. 
Welcher Regung mag dieſe Handlung der Krähen 
entſprungen ſein? War es thatſächlich Mitleid? 
Wir moͤchten es bezweifeln. Entweder war es die 
gegen den Habicht den Krähen angeborene Feind⸗ 
ſchaft, oder es war nur Neid, eine Schwäche, wie 

ſie ja auch bei vielen Menſchen vorzufinden iſt. 
Unerwartete Gehaltszulage für Poſtunter⸗ 
beamte. Eine ſehr freudige Ueberraſchung iſt am 
21. d. M. einem großen Theil, faſt der Hälfte, 
der Berliner angeſtellten Poſtunterbeamten 
Briefträger, Poſtſchaffner — zu Theil geworden. 
Ganz unerwartet wurde ihnen eröffnet, daß ſie 
eine auf mehrere Jahre ſich erſtreckende Nachzahlung 
einer Gehaltszulage zu empfangen haben, deren 
Summe ſich bei manchen auf einige Hundert Mark 
belaufe, und daß dieſer Nachſchuß ſofort auszu.⸗ 
99 fei. Die Erklärung hierzu gab der Umſtand, 
as Beſoldungsdienſtalter nachträglich günſtiger 


für fie feſtgeſtellt 13 4 f 
* worden 
Theil ihrer früheren ſei, indem man einen 


zu ihren Gunſten 


eingerechnet habe. Die Nach- 
zahlung erſtreckt ſich auf die Zeit e. e, 
der Dienftaltersftuten, ne eee 


alſo ſeit 1895 
Summen ſind wohl noch nie auf einmal 


ände der gewiß bedürfti 5 8 
5 a nn ftigen Unterbeamten ge 
Betreffenden bei 
ſtellen. Mit welcher Freude mag auch der Un 
beamte 


Solche 
in die 
b . . langt, 
ſich die freudigen Geſichter 1555 


ſtücke aufgezählt haben! — Vom nächſten Gtats- 
15 ab ſollen übrigens die Gehälter der Poſt— 
en dere egrapfenbeamten in derſelben Weiſe wie 
7 Kan len anderen Reichs- und Staatsbeamten 

jährlich im Voraus gezahlt werden, 


während ſie bisher ; 
wurden. Dies her nur allmonatlich W 


immtli , geſchah aus dem Grunde 
ämmtliche - 
nfige 425 Gelboerkeht alen wegen der gewaltigen 
weil der frühere Staatsſekretart lich. abrechnen und 
eine vierteljährliche Vorausbezahlnn b. Stephan 
ſchaftlich 11 u. hielt. ung für wirth⸗ 

Aus nahmetarif für Eis. D 
dauer des durch Erlaß vom 26. eb en tels 
gewährten Ausnahmetarifs für Eis in Wa Js. 
ladungen iſt bis zum 31. Oktober d. Is. verlängert 
worden. 

Vollbahn Thorn⸗Marienburg. Aus dem 
Miniſterium der öffentlichen Arbeiten iſt der Thorner 
Handelskammer die Mittheilung zugegangen, daß die 
1 fenbahnpireftion zu Danzig Auftrag erhalten Hat, 
1 der beantragten Einführung des Vollbahn⸗ 

ebes auf der Strecke Thorn⸗Marienburg Vor⸗ 


engen anzuſtellen. 
der Waarenzeichen. Von den nach 
nen En Martenfeupgefe, geichliten Waarenzeichen 
Erneuerung N bisher nicht erneuert worden. Die 
Als ans Ceſeg bis zum 1. Oktober d. J. erfolgen. 
waren etwa 20000 12. Mai 1894 in Kraft trat, 
geschützte Marken « auf Grund des alten Geſetzes 
en vorhanden. Man wählte die vier⸗ 


In höchſt 


diätariſchen Beſchäftigung noch 
leidigungen ſeien nicht gegen feine, des Kardinals 


Verkündigung dieſer Nachricht vor⸗ 


t ter⸗ 
nach vollendetem Dienſt in den Kreis 


ſeiner Familie getreten ſein und die blanken Gold. 


jährige Uebergangszeit nicht blos, weil alte erworbene 
Rechte geſchützt werden ſollten, ſondern weil es auch 
unmöglich geweſen wäre, in einer viel kürzeren Friſt 
die alten Waarenzeichen daraufhin zu prüfen, ob ſie 
auch den neuen Vorſchriften entſprächen. Die 
Prüfung iſt nunmehr zum größten Theile vor⸗ 
genommen, und eine weit beträchtlichere Anzahl von 
Waarenzeichen iſt bereits zum Schutze gelangt. 

Patent⸗Liſte, mitgetheilt durch das Patent⸗ 
und techniſche Bureau von Paul Müller, Civil⸗ 
Ingenieur und Patent⸗Anwalt in Magdeburg. Ver⸗ 
treter C. Matthias, Elbing. Patent-An⸗ 
meldungen: Kl. 14. M. 14565. Dampfmaſchinen⸗ 
Umſteuerung. Herm. Meyer u. Carl Voeſte, Brieſen, 
W.⸗Pr. 15/10 97. Kl. 84. R. 11168. Kies⸗ 
bagger mit Vorrichtung zur Ablagerung des ge— 
ſiebten Sandes. Fr. Raapke, Mocker, W.⸗Pr. 21/5 
97. Gebrauchsmuſter-Eintragungen. Kl. 25. 
93306. Glühſtrumpf aus mehreren nebeneinander 
laufenden mehrfachen Fäden. C. A. Hiller, Thorn. 
12/4 98. Kl. 37. 93340. Stellvorrichtung für 
Brettchenvorhänge und Ventilationsklappen aus die 
Brettchen oder Klappen beeinfluſſender Schiene, 
welche durch eine von Hand gedrehte Spindel ver— 
ſchoben wird. Oskar Wittſtock, Pr. Star- 
gard. 18/3 98. 

Saateuſtand. Dem „Reichsanzeiger“ zufolge 
ſtellt ſich der Saatenſtand im deutſchen Reiche um 
die Mitte des Monats Mai folgendermaßen dar: 
Winterweizen 2,1 — Sommerweizen 2,3 — Winter⸗ 
ſpelz 20 — Winterroggen 2,3 — Sommerroggen 
2,3 — Sommergerſte 2,3 — Hafer 2,4 — Klee 
2,0 — Wieſen 2,0 — wobei 2 gut, 3 mittel, 
4 gering bedeutet. 

Der Waſſerſtand der Weichſel betrug bei 
Graudenz am Dienſtag, ebenſo wie am Montag, 
1,80 Meter. 


Telegramme. 


Inowrazlaw, 25. Mai. Das Schöffen— 
gericht verurtheilte heute den Uhrmacher 
Dutkiewicz, welcher Uhren und Schmuckſachen 
mit der Aufſchrift: „Gott erlöſe Polen“ in ſeinem 
Schaufenſter ausgeſtellt hatte, wegen groben Un— 
fugs zu 80 Mk. Geldſtrafe. Dieſelbe Strafe wegen 
Unfugs erhielt Redakteur Mackowski vom 
„Dziennik Kujawski“, weil er Inſerate des 
Dutkiewicz in Betreff derartiger Schmuckſachen im ge— 
nannten Blatte aufgenommen hatte. 

Bremerhaven, 25. Mai. Der zu einer 
Forſchungsreiſe nach den Polargegenden gerüſtete 
Dampfer „Helgoland“ wird vorausſichtlich morgen 
in See ſtechen. 

Budapeft, 25. Mai. Die Königin von 
Rumänien iſt mit Gefolge heute Abend nach 
Neuwied abgereiſt. Am Bahnhof hatten ſich der 
Miniſterpräſident, viele Staatswürdenträger und 
meherer Damen eingefunden. 


Paris, 25. Mai. Hieſige Blätter veröffentlichen 


einen Brief Dreyfus an ſeine Frau, in welchem 


er ſchreibt, ſeine Leiden ſeien zu groß, er habe 
deshalb an den Präſidenten Faure appellirt, um 
eine Reviſion ſeines Prozeſſes zu erlangen. 

Rom, 25. Mai. Der „Oſſervatore romano“ 
veröffentlicht einen Brief des Papſtes an den 
Erzbiſchof von Mailand, Ferrari, in welchem es 


heißt, die ernſten Unruhen der verſchiedenen Gegen- 
den Italiens, namentlich in Mailand, bewegen den 


Papſt tief. Die Katholiken hätten die Unruhen nicht 
veranlaßt. Die Urheber und Mitſchuldigen müßte 
man auswärts ſuchen. Er hätte gewünſcht, daß 
der Erzbiſchof während der kritiſchen Zeit als Friedens 
vermittler hätte in Mailand ſein können. Die Be- 
leidigungen gegen den Erzbiſchof wegen ſeiner Ab— 
weſenheit hätten den Papſt tief betrübt. Die Be 


Perſon, ſondern vielmehr gegen das von ihm ver— 
tretene Prinzip gerichtet. Im Beweiſe der Achtung 
und Ergebenheit der Geiſtlichkeit Mailands für den 
Erzbiſchof Ferrari finde der Papſt ſeinen Troſt. 

Rom, 25. Mai. Abbé Davide Albertario, 
Direktor des „Oſſervatorio catholico“ in Mailand, 
iſt heute in Felighera (Pavia) auf Befehl des Ge⸗ 
nerals Bara verhaftet worden. 

London, 25. Mai. Das Bureau Reuter 
meldet aus Hongkong: Ein aus Manila hier 
eingetroffener Dampfer berichtet, daß daſelbſt Un⸗ 
ruhen ausgebrochen ſind. Täglich werden Häuſer 
angezündet, die Fremden flüchten nach Cavite. — 
Der Capitän des Dampfers „Callao“, welcher 
in Unkenntniß von dem Ausbruch des Krieges 
in den Hafen von Manila einlief und 
ſich dem Admiral Dewey ergab, wurde nach dem Ur— 
theile des Kriegsgerichts erſchoſſen. Admiral Mon⸗ 
tojo ſoll ebenfalls vor ein Kriegsgericht geſtellt werden. 

Madrid, 25. Mai. Die Nachricht, daß die 
ſpaniſche Regierung eine Reklamation von der eng: 
liſchen Regierung wegen Anhäufung von Truppen 
in der Umgebung von Gibraltar erhalten habe, 
wird für unbegründet erklärt. Admiral Camara 
it nach Cad ix abgereiſt. | 

Madrid, 25. Mai. 
gemeldet: Di 
ſchen ne 1 J 

f u General Auguſtin und bot 
demſelben ihre Unterſtützung an. 

Conſtantinopel, 25. Mai. Die Controll- 
commiſſion in Athen ertheilte den Auftrag, daß die 
zweite Rate der Kriegsentſchädigung 
morgen gezahlt werde. Die Delegirten der 


Amtlich wird aus Manila 


der Führer der Aufſtändi⸗ 


Commiſſion zur Feſtſtellung der Grenze kündigten 
an, daß die neue Grenze bei Kottopleski und bei 
Maſſabeki feſtgeſtellt ſei. Es bleibt nur noch die 
Strecke bei Gubowo übrig, welche von allen Dele— 
girten der Türkei zugeſprochen worden ſei. 
die Delegirten Griechenlands haben, von 


— Fürſt Ferdinand von Bulgarien 
hat ſeine Reiſeroute verändert, paſſirte bereits die 
Dardanellen und wird morgen früh um S Uhr hier 
eintreffen. 

Habana, 25. Mai. Der deutſche Kreuzer 
„Geier“ iſt auf Requiſition des deutſchen Conſuls 
mit 20 bis 25 Deutſchen an Bord nach Vera Cruz 
abgegangen. 

Key Weſt, 25. Mai. Das Gerücht von dem 
Verluſt der „Mongrove“ iſt unbegründet. 

Key Weſt, 25. Mai. Nach hier eingetroffenen 
Meldungen ſoll die Stellung der ſpaniſchen Flotte 
beſtimmt ermittelt ſein, ein Kampf aber noch nicht 
ſtattgefunden haben. 

San Franzisco, 25. Mai. Die Truppen 
wurden heute auf den Dampfern „City of Sidney“ 
und „Auſtralia“ nach Manila eingeſchifft. 

Peking, 25. Mai. Prinz Heinrich übergab 
dem Tſungli-Hamen den von Kaiſer Wilhelm dem 
Kaiſer von China verliehenen ſchwarzen Adler— 
orden. Prinz Heinrich ſtattet heut dem Kaiſer 
von China ſeinen Abſchiedsbeſuch ab. 

Shanghai, 25. Mai. Wie die „Nord-China 
Daily News“ meldet, iſt es in Vemhow zu Un— 
ruhen gekommen. Alle offiziellen Gebäude wurden 
zerſtört, die Fremden wurden aber nicht beläſtigt. 

Yokohama, 25. Mai. Die Japaneſen haben 
am Montag Wei⸗Hai⸗Wei den chineſiſchen Dele— 
girten übergeben. 


Wir erlauben uns, die geehrten Hausfrauen 
auf ein Waſchpräparat aufmerkſam zu machen, das 
ſich als ein ebenſo vorzügliches als bequemes 
Waſchmittel bewährt und ſich ſeit einer Reihe von 
Jahren in tauſenden von Haushaltungen ganz 
unentbehrlich gemacht hat. Es iſt dieſes das in 
unſerem Annoncentheil erwähnte Dr. Thomp⸗ 
ſon'ſche Seifen⸗ Pulver. Man erzielt damit 
blendend weiße Wäſche, auch ohne Bleiche, und 
ſpart Zeit und Geld bei größter Schonung der Stoffe. 
Da bei deſſen Anwendung das viele Reiben der 
Wäſche vermieden wird, ſo iſt es einleuchtend, daß 
ſie viel länger in gutem Zuſtande bleibt, als bei 
jeder anderen Waſchmethode. Auch bekommt die 
Wäſche einen angenehmen, friſchen Geruch, während 
über den widerlichen Geruch der Schmierſeifen oft 
geklagt wird. Verſchiedene der bedeutendſten Chemiker 


haben dieſes Dr. Thompſon's Seifen⸗Pulver analyfirt } 


und ſich dahin ausgeſprochen, daß es der Hauptſache 
nach eine Kernſeife beſter Qualität ſei. Es wurde ganz 
frei gefunden von Waſſerglas und Colophonium, wo⸗ 
mit jetzt die Seifen und Waſch-Präparate ge⸗ 
wöhnlich gefälſcht werden. Dieſes reelle Waſchmittel 
iſt aber nicht nur bequem, ſondern auch billig, denn 
wenn man 1 Theil Dr. Thompſon's Seifen -Pulver 
mit 5 Theilen kochendem Waſſer vermiſcht und die 
Löſung ſtehen läßt, bis fie ſich abgekühlt hat, fo 
erhält man eine ſchöne, weiße, weiche Seife, die 
nur ca. 6 Pfg. per Pfund koſtet, und mit welcher 
man Waſchen, Reinigen und Scheuern kann. Das 
iſt alſo wohl einen Verſuch werth. 

. Der Preis für Dr. Thompſon's Seifen -Pulver 
iſt ſehr billig geſtellt. 

Dasſelbe iſt zu haben in den meiſten Droguen-, 
Colonialwaaren und Seifen⸗Geſchäften. Man 
achte jedoch genau auf den Namen „Dr. Thomp⸗ 
ton“ und die Schutzmarke „Schwan“, da minder— 
werthige Nachahmungen angeboten werden. 

Alleiniger Fabrikant: Ernſt Sieglin in Aachen. 


Seidenweberei. Das Großartigſte, was bis 


jetzt in der Kunſt der Seidenweberei geleiſtet 
worden iſt, ſind die in Seide gewebten Bilder. 
Die Portraits unſerer Kaiſer und anderer Fürſten, 
bedeutender Männer und hervorragender Parlamen— 
tarier, religiöſe Bilder, Landſchaften ꝛc, in bis zu 
12 Farben in Seide gewebt, ſind ſo künſtleriſch 
ausgeführt, daß ſie überall den größten Beifall 
finden und Ausdrücke der Bewunderung erregen. 
Die Portraits: 3 Kaiſer, kaiſerl. Familie, Bismarck, 
Moltke, König Albert, Prinzregent Luitpold, 
Luther, Windthorſt, Papſt Leo ꝛc., Sportbildchen 
für Pferde⸗ und Jagdliebhaber, Ruderfreunde, 
Radfahrer ꝛc., veligiöfe Bilder: Herz Jeſu, Herz 
Maria, Ecce homo, Mater dolorosa, Maria mit 
dem Jeſuskind ꝛc. ꝛc. ſind in der Dar— 
ſtellung ſo naturgetreu und reizend, daß 
dieſe Seidenbilder überall da, wo ſie als Ge— 
ſchenke zwiſchen weit koſtſpieligeren Sachen vertreten 
ſind, ſtets zuerſt gewählt werden. Am reizendſten 
unter allen ſind die beiden Bilder „Sonſt“ und 
„Jetzt“: Das erſte ein alter vierſpänniger Poſt⸗ 
wagen mit Winterlandſchaft, das zweite ein Eiſen— 
bahnzug mit Tunnel und Sommerlandſchaft; Preis 
je 1,60 Mk. Wer nicht weiß, womit er ſeine 
lieben Anverwandten bei feſtlichen Gelegenheiten be— 
ſchenken ſoll, der laſſe ſich dieſe beiden Bilder von 
dem Verlag Gerhard Planken in Moers (Rhld.) 
kommen und er wird ſicher ſein, daß er mit dieſem 


billigen Geſchenk gerade Ueberraſchung und größte 


Freude bereiten wird. 


2 — 


Bürſe und Handeln. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Königsberg, 25 Mai, 12 Uhr 50 Min. Mittags 
Von Portatius & Grothe, 
Getreide-, Woll, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. 
Loco nicht contingertirte .. . . 5400 & Brie 


Mai 5400 4 Brie 
Loco nicht contingentirt. . 53,50 & Geld 
NGG ( o ß ( 53,50 4 Geli 


Nur 
den 
ruſſiſchen unterſtützt, Verwahrung dagegen eingelegt. 


137-38 bir 


Berlin, 25. Mai, 2 Uhr 20 Min. Nachm. 


Börſe: Seit. Cours vom 24.5 25.5. 


3½ pCt. Deutſche ReichsanleigFhe . 103,10 103,10 
3½ pCt. „ f . . q 03,20 | 103,10 

„ 5 96,60 96.60 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 103,00 } 108,00 
3½ pt. 1 5 BE lag 303,19 13,20 
3 PCt. % a Be 4710: 9710 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 6 100,00 99.90 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe . 100,50 100,50 
Oeſterreichiſche Goldrente 102,00 102 70 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . 102,70 102,70 
i Banknoten. 169 85 169,90 
use anknoten 2 2173021725 
4 pCt. Rumänier von 1890) 9300 00 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 58 20. 58,30 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . 91,% 91,60 
Disconto⸗Commandit ... 199 0% | 198,00 
Marienb.⸗Miawk Stamm Prioritäten. 119,25 119,25 

Preiſe der Coursmakler. 

Spiritus 70 looo 53,80 & 
Spiritus 50 ockooo —.— 4 
Spiritusmarkt. 

Danzig, 24. Mai. Spiritus pro 100 Liter 


contingentirter loco 73,50, nicht contingentirter loco 


53,50 bezahlt. 
Stettin, 24. Mai. Loco ohne Faß mit 65,00 4 
Konſumſteuer 54,70. 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 24. Mai. Kornzucker exel. von 88 % 
Rendement 10,50 —10,8 b. Nachprodukte excel von 75 6% 
Rendement 7,80 8,50. Stetig. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß 23,75 — 24,00. Melis I mit Faß 
23,50 —00,00. Stetig. 


Viehmarkt. 
Danzig, den 24. Mai 1898. 

Auftrieb: Bullen 57 St. 1) Vollfleiſchige höchſter 
Schlachtw. 30 Mk. 2) Mäßig genährte jüngere u. gut 
gen. ältere 27—28 Mk. 3) Gering genährte 25 Mk. — 
Ochſen 36 St. J) Vollfl. ausgem. höchſter Schlachtw. 
bis 6 J. 30—00 Mk. 2) Junge fleiſch., nicht ausgem, 
ält. ausgem. 26—27 Mk. 3) Mäßig genährte junge, 
gut N ält. 24 Mk 4) Gering genährte jed. Alters 
21 Mk. — Kalben und Kühe 45 St. 1) Vollfleiſch. 
ausgem. Kalben höchſter Schlachtwaare 27—28 Mk. 
2) Vollfleiſch. ausgem. Kühe höchſt Schlachtw. bis 7 J. 
26 00 Mk. 3) Aelt. ausgem. Kühe u. wenig gut entw. 
jüng. Kühe u. Kalben 24 25 Mk. 4) Mäß. genährte Kühe 
u. Kalben 23 Mk. 5) Gering genährte Kühe u. Kalben 
20 Mk. — Kälber 147 St. 1) Feinſte Maſtkälber 
(Vollmilch⸗Maſt) und beſte Saugkälber 35,00 Mk. 
2) Mittl. Maſtkälber und gute Saugkälber 32—33 Mt. 
3) Geringe Saugkälber 27—30 Mk. 4) Aeltere gering 
genährte Kälber (Freſſer) 00 Mk. — Schafe 109 St. 
1) Maſtlämmer u. junge Nag gen 24 Mk. 2) Aelt. 
Maſthammel 22 Mk. 3) Mäßig genährte Hammel und 
Schafe (Märzſchafe) — Mk. — Schweine 657 St. 
1) Vollfleiſch. bis 1¼ J. 40-00 Mk. 2) Fleiſchige 
3) Gering entw. ſowie Sauen und Eber 
35—36 Mk. Alles pro 100 Pfd. lebend Gewicht. Geſchäfts⸗ 
gang: Lebhaft. 


Synagogen⸗Gemeinde. 

Feſtgottesdienſt an beiden Tagen 
des Wochenfeſtes. Donnerſtag, den 
26., Abds. 8 Uhr, Freitag, den 27., 
Abds. 8/ Uhr. Freitag, den 27. und 
Sonnabend, den 28. Morgens, Beginn 
8½ Uhr, Predigt 9¾ Uhr. (Sonn⸗ 
abend Seelenfeier.) 


Elbinger Standesamt. 
Vom 25. Mai 1898. 

Geburten: Tiſchler Andreas Rei⸗ 
mann T. — Töpfer Franz Karpinski 
T. — Fabrikarb. Friedrich Richau S. 

Aufgebote: Eiſendreher Guſtav 
Vogel mit Ida Winter. 

Sterbefälle: Arbeiter Alb. Böske 
S. 14 T. — Wittwe Ida Hotop, geb. 
Baur 56 J. — Arbeiter Gottfried Eich⸗ 
horn 64 J. — Arbeiter Friedrich Ger- 
lach T. todtgeb. — Schmied Wilhelm 
Schneider 67 J. 


Auswürtige 
Familien⸗Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Eliſe Schloeſſing mit 
Herrn Hans Bernecker⸗Inſterburg. 
Geboren: Herrn Guſtav Karſten⸗ 
Louiſenhof, S. — Herrn Rechtsan⸗ 

walt. Boguſch⸗Königsberg, S. 

Geftorben: Herr Kgl. Baurath Herm. 
Dannenberg⸗Lyck. — Herr Rentier 
Johann Goertz⸗Neunhuben. — Frl. 
Mathilde v. Wichert⸗Danzig. — Fr. 
Rechnungsrath Julie Rüdiger, geb. 
geb. Wieczorek⸗Memel. — Frau Jo⸗ 
ſephine Brajch- Marienwerder. 


ͤü— 


Ein Lehrling 


kann ſofort eintreten. 
F. W. 18 
Optiker und Mechaniker. 


4 
Sommer⸗ 


J 175 7 * 
4 
8 


i 2 
Fahrplan 1898. 


J uoſahrt uach Richtung Dirſchau: 
15 Dm., 7,30 Dm., 10,52 Om., 10,530. 
63,15 Nm., 6,41 it 10,10 Nm., 10,03 Um. 
7 Königsberg: we 
6,46 Om., 7,19 Um., 10,02 Dın., 1,22 Im. 
5,32 Nm., 6,11 Nm., 12,18 Hodıts Be 
Mubrungen: 
7,18 Dim., 10,02 Om., 2,00 Nin. 
6,1 Nm. 


8 Oſterude: 5 
N 6,22v., 11,04 U., 3,35 N., 7. 25 N. 
> Fett gedruckte find * 
0 Schnellzüge 


Das Bankgeſchäft Carl 
— Heintze, Berlin W., hat 
der Geſammtauflage unſerer Zeitung 
eine Beilage über die II. Berliner 
Pferde - Lotterie, deren Ziehung am 
8. Juni 1898 ſtattfindet, beigelegt, 
worauf wir unſere Leſer hierdurch auf⸗ 
merkſam machen. 


EN sa Se 


Donnerstag, Freitag ind Sonnabend, | 
den 26., 27. und 28. d. M.: N 


Großer Ausverkauf von Oberhemden, 


die im Schaufenſter gelitten haben. 


Oberhemden m. geſtickt. Einſatz, früher 7,00 Mk., jetzt 4,50 Fk 
Oberhemden m. glattem Einſatz, früher 4,50 Mk., jetzt 3,00 Mk 


Todes-Anzeige. 
(Statt besonderer Meldung.) 


Heute Nacht 12 ¼ Uhr entschlief sanft nach langem 
schwerem Leiden unsere innig geliebte unvergessliche Mutter, 
Tochter, Schwester, Schwägerin, Schwiegermutter, Grossmutter und 
Tante, Frau 


Jda Hotop, geb. Baur, 


im 57. Lebensjahre. Um stille Theilnahme bitten 
: Die trauernden Hinterbliebenen. 
Elbing, den 24. Mai 1898. 


Die Beerdigung findet Freitag, den 27. Mai er., Nachmittags 


Bürger-Re 
Dienftag, den 31. Mai d. J., 
3. Pfingſtfeiertag: 


Garken-Concerl. 


Anfang 4 Uhr Nachmittags. 
Der Vorſtand. 


Gewerbeverein. 

Die Mitglieder werden erſucht, alle 
aus der Vereinsbibliothek entliehenen 
Bücher behufs einer 

Reviſion der Bibliothek 

bis zum 1. Juni 

in der Buchhandlung von C. Meiss- 
ner zurückzugeben. 

Die bis zu dem Termine nicht aus⸗ 
gelieferten Bücher werden koſtenpflichtig 
abgeholt. Der Vorſtand. 


Gewerkverein 


der Maſchinenbauer. 
Sonnabend, den 28. Mai er.: 


— labend 2 
1 ahl Uhr in 


von 
Gewerbehaus⸗Reſtauration. 


Bekanntmachung 


Wir bringen hiermit zur öffentlichen 
Kenntniß der Genoſſenſchaftsmitglieder 
der land- und forſtwirthſchaftlichen Be⸗ 
rufsgenoſſenſchaft, daß die für den 
Stadtkreis Elbing aufgeſtellte Heberolle 
über die Beiträge der Betriebsunter⸗ 
nehmer für das Jahr 1897 in der Zeit 
vom 26. Mai cr. bis einſchließlich 
8. Juni cr. in unſerem Bureau I öffent⸗ 
lich ausliegen wird. 

Elbing, den 24. Mai 1898. 


Der Magiſtrat. 
Elditt. 


Bekanntmachung. 


Die ſtädtiſche Schwimmanſtalt 
wird am 


Sonnabend, den 28. Mai d. J., 
Vorm. 6 Uhr, 


eröffnet. 

Anmeldungen zum Abonnement ſind 
im Rathhauſe in der Steuerkaſſe, 
Zimmer Nr. 6, während der Dienſt⸗ 
ſtunden (Vormittags von 8—1 Uhr 
und Nachmittags von 3—6 Uhr) anzu⸗ 
bringen. 

Ueber die Anmeldung wird gegen 
Bezahlung der Abonnementsſätze eine 
auf den Namen des Inhabers lautende 
Karte ausgehändigt, auch werden an 
der Kaſſe ſowie bei: g 
Herrn Kaufm. Schatz, Inn. Vorberg 1/2, 

m Lieder, Ritterſtraße 1, 

„ Gaſtw. Kretschmann, Waſſerſtr. 68 

„Kaufm. Plohmann, Waſſerſtr. 63/64 
Bademarken verkauft. 

Die Abonnementsſätze betragen: 

a. für Anfänger 6 Mk., 

b. Perſonen, die bereis einen Curſus 

durchgemacht haben, 4.50 Mk. 

c. für ausgebildete Schwimmer 3 Mk. 

Theilabonnements ſind ausgeſchloſſen. 

Für ein Badebillet mit Berechtigung 
auf Verabfolgung der Badewäſche ſind 
20 Pf. und für ein Badebillet ohne 
Wäſche 10 Pf. zu zahlen. 

Die Schwimmanſtalt iſt täglich von 
früh 6 Uhr bis 2 Stunde nach 
Sonnenuntergang geöffnet. 

Der auf der Schwimmanſtalt ſtatio⸗ 
nirte Aufſeher iſt angewieſen, den Ein⸗ 
tritt in die Anſtalt nur gegen Abliefe⸗ 
rung eines Badebillets oder Vorzeigung 
der Abonnementskarte zu geſtatten. 

In der Schwimmanſtalt werden 
Billets nicht verabfolgt. . 

Das Mitbringen von Hunden iſt 
nicht geſtattet. ö 

Elbing, den 24. Mai 1898. 


Der WMagiſtrat. 
Vorzüglichen 


. Otto Assmus, 


Königsbergerſtraße 77. 


4 Uhr vom Trauerhause, Alter Markt 63, aus statt. 


SSourCe. 


der | 


Oe. mooe ler 


Hirschhornsalz, 


Pottasche, 


. Cremortartari, um 


Gardamom 


und andere Gewürze, 


Vanille“ 


Rosenwasser, 
=> Gitronenöl <= 


— 2 enpfiehlt 
Rudolph 


Alter Markt 49. 


Preiser 28 
Mode n lie mer 
Deibesheimer-Niesling 55 
Oppenheimer 15 
empfiefilt excl. Hasche. 
Dei Entnahme von 10 Haschen feilt 


eine reisermässigung ein. 


William Dollmeister. 
Weinstube 


+ 
„Sum Römer“ 
Inn. Mihlendamm Ia. 
Gre doliole auf Munsch. 


Mele rs For lex 


ON Er Dollmeister. 


Zum Pingkfeie 


empfehle: 
Backpulver, Engl. Brauſepulver, 
Brauſepulver mitCitronengeſchmack, 
Cremortartari, Citronat, Orangeat, 


Citronenöl, Hirſchhornſah, 


Gewürze (Cenr“ 
Roſen⸗ u. Orangenblüthenwaſſer, 
Bittermandelöl, 
Citronen⸗ und Pomeranzenſchalen, 
Vanillezucker ꝛc. 


Fritz Laabs, 


Drogerie zum Roten Kreuz, 
Junkerſtr. 3435. (Ecke Luſtgarten.) 


Junge Mädchen 


im Alter von 14 —16 Jahren ver⸗ 
langen zum Erlernen des Wickel⸗ 
machens, Cigarrenmachens oder 
Cigarreuſortirens 


Loeser & Molff. 


Caffee! 


gebrannt, garantirt reinſchmeckend, 
per Pfd. zu 0,90, 1.00, 1,20, 1,40 
1,60 u. 1,80. 


Reines Schmalz, 


per Pfund 45 ), 
Fett be. Pfand 35 5 


Margarine ff. per Pfund 65 3. 
Margarine f. per Pfand 50 9, 


Schweizer j 


„ 
Gilſiter N 
il 


Elbinger 

Limburger 

in ſehr ſchöner Qualität, ſowie ſämmt⸗ 
liche Colonialwaaren in nur guter 


J Qualität zu billigſten Preiſen empfiehlt 


Sausse Nachb.,) 


Otto Assmus, 
Königsbergerſtraße 77. 


Pes . 


HF 
BE Hirſchhornſalz, Pott⸗ 
aſche, Cremortartari, dopp.⸗kohlen⸗ 

ſaures Natron, Eitronenöl, 
Gewürzöl, Roſenwaſſer, Orangen: 
blüthenwaſſer, Nelken, Zimmet, 
Ingber, Cardamom, Citronat, 
Orangeat, Citronen⸗ und 
Pomeranzenſchalen. 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität:Streichfertige Celfarben. 


Salon⸗, Land⸗ 
und Waſſer⸗ 
Feuerwerk 


(Große Auswahl. Preisliſten gratis 
u. franco. Vereine Ermäßigung). 
Wachs- und Magnesiumfackeln, 


gengaliſche Flammen ‚is 


Drogerie zum | 4 


Fritz Laabs, Roten Kreuz, 
Specialgeſch. f. Photographie u. Malerei. 


—— —————— — — 


Aehbücke, 


Rücken — Keulen — Blätter, 
2 billigſt "EEG bei 


A Reinhold Albrecht, Picherflt. 28. f 


Caffee T οτπο‚οοοο OFF 


45990 


ur Auchkübäckerei“ 


— — 3 


A 


Thalmiühle. 


Abſeits des Weges am Kupferhammer, an 7 Karpfenteichen 
gelegen, ringsum von Wald umgeben. Schönſter Ausflug für Schulen 
und Vereine. Für frifche Milch ſowie gute Biere und Speiſen iſt 
Sorge getragen. Familien können Caffee aufbrühen. 


Um gütigen Zuſpruch bittet ö 
Otto Papin. 
deere tee zee 


8 5 1 0 EEE, 5 . 2 5 g 
— ̃— BE — m 

— 

* i ae EIER 2 „ ea 8 CCC „ 54% n 


N empfehle als ganz besonders preiswerth u. praetisch: leichte u. dauerhafte 5 


95 


4 Leendkaffr. Handtaschen, Rundreisekoffer | 


* 


— 


wegen ihrer vorschrifsmässigen Grösse äusserst bequem ins Coupé 


mitzunehmen. 


Koffer-Taschen & Reise-Necessaires Couriertaschen g 
Plaidtaschen, Touristentaschen, Geldtaschen. 
EEE EEE p . VERSTEHE TTETREETER 


Sport-Gürtel. 
Spazierstöcke, Reiserollen, Trinkflaschen, Näh-Etuis. 
Seifen und - ER Kämme und 
Parfüms. Reisespiegel, Bürsten. 
Portemonnaies, Cigarrenetuis, Brieftaschen, Plaidriemen, 

=> Hängematten. 


Sonnen-Schirme, ® Spazierstöcke ®& Regen-Schirme. 


Alexander Müller, 


St. Georgebrüderhaus. 


1 % „„ 5 e an akt B 7 
f i 


Damen-Hutkofier. Sporthemden. 
Be er ee] PEPE 


7575 


Sonnenschirme. 


Grösste geschmackvollste Auswahl. 
Sehr billige Preise. 


. D 
nn — , „„ „ é — 
ine „ d e l % „ 2 % ee . \ 


„ A hi e . 5.5 1 0% 
85 . es abt BE N 


ler. 
Ay N 


ee, TE ER 
9 „ eek 


* Blusen u. 


eee We U 


en u. Blusenhemden. 6 
8525 Eee Er EETTEEEEEHEEERNE en 


= Westen für Damen, = 
Bester Ersatz für Blusenhemden. 


Neue Strümpfe und Handschuhe 


t u 12 
| M. B. Bee, | Damen-Serviteurs — Chemisettes — Damenkragen — reizende Schleifen. 
„i Tais der „Elb. 3g. Exped. Schottische u. schwarze Strümpfe, 


beſtes Bierdruckreinigungsmittel, 
ohne Eisentfernen, ohne Stören der 


Nebenleitung, auf kaltem Wege, empfehle | PR 


ich als ganz vorzüglich Pro Doſe 
20 Pfg. | 
Joh. Janzen; 
Waſſerſtraße. 


Ein tüchtiges ordent⸗ 


liches 


Laufmädchen] 


wird geſucht. 


— det username are 


Enn zuverldſſ. Kinderfrau k. jof. ein⸗ 


tret. b. Raudonat, Königsbergerſtr.54. 


Altpreuß. Zeitung. 


2% Echt diamantschwarze Strumpflängen, Kinderstrümpfe, 5 
55 Staubröcke, Chenille-Häubchen, Schürzen, Taillentücher, Plaids. 5 
Moderne Rüschen, Brautschleier, Taschentücher, Ballhandschuhe, > 
Gürtel — Schleier — Corsettes — Unterröcke — Tellermützen. 8 


Neueste Herven-Uravatien u. Shlipseh 
———b——— j 
Hosenträger, Socken, Unterkleider, Regenschirme, 
Bi Serviteurs — Kragen — Manschetten — Glac&handschuhe — Spazierstöcke. 65 
Neue Gesichts- u. Braut- Schleier. Bus | 
N Halskrausen, Fichus, Kragen und Vorsteckschleifen: 
5 Damen-Klappkragen — Jabots — Nackenrüschen — Schleppenrüschen. 5 


Nur Neuheiten. 


Billigste Preise. 


Anerkannt grösste Auswahl. 


Alexander Müller, 
St. Georgebrüderhaus. 


Beilage zur 


Nr. 121. 


Die landwirthſchaftlichen 


Beamten und die Agrarier. 


In der „Illuſtr. Landw. Ztg.“, die ſich „Amt⸗ 
liches Organ des Bundes der Landwirthe“ nennt, 
befindet ſich ein Artikel über die land wirthſchaft— 
lichen Wirthſchaftsbeamten, der, wie ſie ſagt, 
aus ihrem Leſerkreiſe eingeſandt iſt, und dem ſie 
im Intereſſe der Landwirthſchaftsbeamten Aufnahme 
gewährt. Es werden darin die ungünſtigen Ver⸗ 
hältniſſe der Landwirthſchaftsbeamten im Ganzen 
richtig und fachlich geſchildert, u. a. wird auch dar⸗ 
über geklagt, daß den Beamten, welche ſich durch 
Studien und praktiſche Arbeit Kenntniſſe und Be⸗ 
fähigung zur Ausführung ihrer anſtrengenden, ber- 
antwortungsvollen Stellung erworben haben, durch 
„frühere Ofſiziere, verdorbene Kaufleute und andere 
mehr.“ die ſich in der Hoffnung auf eine Sinecure 
in den Stand der Landwirthſchaftsbeamten „hinein- 
drängen“, Conkurrenz gemacht werde, es werden die 
„landwirthſchaftlichen Inſtitute“, die ſich rühmen, 
Leute ohne jede Vorbildung in vier Wochen zu 
Rechnungsführern und Hofverwaltern auszubilden, 
und die Auswüchſe des Stellenvermittelungsweſens 
gebührend geſchildert. Beſonders bemerkenswerth 
erſcheint folgende Ausführung: 

„Wenn nun ſchon alle dieſe Schattenſeiten das 
Anſehen des Standes nicht heben, jo leidet das⸗ 
ſelbe noch viel mehr unter der Stellung, welche das 
Geſetz dem Landwirthſchaftsbeamten anweiſt. Nach 
Theil II Titel I 88 177 bis 186 des Allgemeinen 
Landrechts haben die Hausoffizianten die gleichen 
Rechte und Pflichten wie das Geſinde! Zu den 
Hausoffizianten werden aber alle Wirthſchaftsbeamten 
gerechnet, welchen nicht die ganze Wirthſchaft, ſondern 
nur ein Theil oder gewiſſe Theile derſelben über— 
tragen ſind. Demnach ſind von der Geſindeordnung 
nur die ganz ſelbſtſtändigen Verwalter ausgeſchloſſen. 
Selbſtſtändiger Verwalter kann aber nur derjenige 
werden, der ſchon mehrere Jahre in abhängigen 
Stellungen als Aſſiſtent, Inſpektor u. ſ. w. thätig 
war. Nun denke man ſich den Fall, daß ein 
Wirthſchaftsbeamter, der die Berechtigung zum ein- 
jährigen Militärdienſt hat, wie es heute meiſtens 
verlangt wird, womöglich Reſerve-Offizier iſt oder 
auf einer Hochſchule ſtudirt hat, ſich in einer un— 
ſelbſtſtändigen Stellung befindet und — zu den 
Hausoffizianten gerechnet wird! Als ſolcher muß er 
ſich nun, wie das gemeine Geſinde, Schimpfworte, 
ja ſogar geringe Thätlichkeiten von Seiten ſeines 
Brotherrn gefallen laſſen, ohne denſelben vor dem 
Geſetz dafür verantwortlich machen zu können. 
Verſtändige Beſitzer werden es trotzdem ſicher nie 
dazu kommen laſſen; aber ſolche Fälle ſind nicht 
blos als möglich gedacht, ſondern ſie kommen that— 
ſächlich und nicht einmal ſelten vor! Derartige Be— 
ſtimmungen paſſen doch aber wirklich in unſere 
heutigen Zeitverhältniſſe nicht mehr hinein. Unſere 
Geſindeordnung ſtammt aus dem Jahre 1810, alſo 
aus einer Zeit, in der die Landwirthſchaft noch 
ganz ſchematiſch betrieben wurde und in welcher 
man als Wirthſchaftsbeamte ausgediente Schäfer 
und Kutſcher anſtellte, die vielfach noch ſelbſt mit⸗ 
arbeiten mußten und über das Niveau des gemeinen 


Fremde Welten. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


11) Nachdruck verboten. 


f 17755 15 ihm klagte, konnte 
nicht verſtehen; denn es waren wieder di 

der fremden Sprache, welche an e 
aber der liebevoll innige Klang ihrer Worte 1 
rieth ihm trotzdem, daß ſie den Vater aufzurichten 
und zu tröften verſuchte. Leiſe ging er zur Thür 
denn dies war eine Scene, die ſeinem Gefühl nach 
keinen fremden Zuſchauer duldete; aber Graf Bela 
nahm ſeine Abſicht wahr, und ſtand auf, um ihm 
15 einem wehmüthigen Lächeln den Weg zu ver— 

en. 


Hermann Wolfhardt 


„Zürnen Sie mir nicht, wenn ich mich für 
a A einer etwas unmännlichen Weife 
‚ tagte er mit jenem herzlichen Ausdruck, 
11 Wolfhardt ſchon vorhin ſo wenig 
A ehen können. „Es ſind ſchmerzliche 
weckt wurden: ih gerade durch dieſes Lied in mir 
geweckt wurden: aber das iſt nun überwunden, und 
wenn Sie damit einverſtanden ſind wollen wir 
auch noch etwas Fröhlicheres hören.“ 
Noch einmal ſetzte ſich Gabriele an 
ment und obgleich auch fie jetzt unter dem Druck 
einer wehmüthigen Befangenheit zu ſtehen ſchien 
klangen doch auch die beiden minder ſentimentalen 
Compoſitionen, die fie — dem verſtändlich ange⸗ 
deuteten Wunſche ihres Vaters entſprechend — ſang, 
ſüß und beſtrickend wie eine nie zuvor gehörte, über⸗ 
irdiſche Muſik in das Herz des jungen Mannes. 
Und nun endlich raffte ſich Wolfhardt dazu 
auf, ſein beklommenes Schweigen, das ihm ja nur 
brech Ungezogenheit ausgelegt werden konnte, zu 
a Schüchtern ſprach er der Comteſſe ſeinen 
le Scheu eme Bewunderung aus; aber als er die 
Bet al ab i n Ka 
mer und reicher, als er ſe e 
noch vor wenig Minuten für möglich gehalten 
hätte, und Comt J it ei 
feinen Erröthen d se Gabriele ſenkte mit einem 
und gütiges Lächeln ichen, während ein freudiges 
Antlis des Grafen ang. r das ſcharfgeſchttene 


das Inſtru⸗ 


Geſindes nicht hinausragten. Heute ruft das Geſetz 
häufig den drolligen Widerſpruch hervor, daß ein 
Wirthſchaftsbeamter, der die Qualifikation zum 
Reſerve⸗ Offizier beſitzt, zugleich zu den höchſten und 
niedrigſten Geſellſchaftskreiſen zählt. Daß eine der⸗ 
artige Beſtimmung geeignet iſt, viele tüchtige Elemente 
von dem ſonſt ſo ſegensreichen Berufe eines Land— 
wirthſchaftsbeamten abzuhalten, liegt klar auf der 
Hand.“ 

Dies iſt alles ſehr richtig. Weshalb haben aber 
die Conſervativen und insbeſondere die Vertreter 
des Bundes der Landwirthe nicht ſchon 
längſt Schritte unternommen, um eine 
den heutigen Verhältniſſen und Anſchauungen ent⸗ 
ſprechende Gefinde- Ordnung zu ſchaffen? Von libe⸗ 
raler Seite iſt die Nothwendigkeit, die Geſinde⸗ 
Ordnung von 1810 zu beſeitigen, ſchon häufig 
betont worden, die Abneigung gerade der Conſer— 
vativen hat es aber bisher ſtets verhindert, daß 
eine Reform auf dieſem Gebiete in Angriff ge— 
nommen werde. Die Großgrundbeſitzer der öſtlichen 
Provinzen, die in den conſervativen Fractionen der 
Parlamente das große Wort führen, haben offenbar 
nichts dagegen einzuwenden, daß auch Reſerve⸗ 
Offiziere zu ihrem Geſinde gehören und daß auf 
ihre Wirthſchaftsbeamten, alſo auch auf etwa dar— 
unter befindliche Reſerve⸗ oder ehemalige active Offi- 


ziere, die folgenden Paragraphen der Gefinde- 
Ordnung vom 8. November 1810 Anwendung 
finden: 


„§ 77. Reizt das Geſinde die Herrſchaft durch 
ungebührliches Betragen zum Zorn und wird in 
ſelbigem von ihr mit Scheltworten oder geringen 
Thätlichkeiten behandelt, ſo kann es keine gerichtliche 
Genugthuung fordern.“ 

„ S 78. Auch ſolche Ausdrücke oder Handlungen, 
die zwiſchen anderen Perſonen als Zeichen der Ge⸗ 
ringſchätzung anerkannt ſind, begründen gegen die 
Herrſchaft noch nicht die Vermuthung, daß ſie die 
Ehre des Geſindes dadurch habe kränken wollen.“ 

„§ 79. Außer dem Falle, wo das Leben oder 
die Geſundheit des Dienſtboten durch Mißhand— 
lungen der Herrſchaft in gegenwärtige und unver- 
meidliche Gefahr geräth, darf er ſich der Herrſchaft 
nicht thätlich widerſetzen.“ 


Von Nah und Fern. 


* Wie Gladſtone lebte. Allſeitig bewundert 
wird Gladſtone als Lebenskünſtler, der bis ins 
höchſte Alter ſich eine fabelhafte körperliche und 
geiſtige Friſche und Rüſtigkeit zu bewahren wußte. 
76 Jahre war er alt, als er es unternahm, Eng 
land zu der Homerule⸗Theorie zu bekehren und noch 
als 82jähriger hat er ſich perſönlich in Schottland 
um ſeinen Wahlſitz beworben. Hätte Gladſtone, 
der Vielſchreiber, ein Büchlein über die Kunſt, alt 
zu werden, geſchrieben, die Nachwelt würde ihm 
dafür zu größerem Dank verpflichtet ſein, als für 
ſeine homeriſchen Studien. Dem nervöſen John 
Bright empfahl Gladſtone als Hauptgeſundheits⸗ 
elixrir für Geiſt und Leib, weder Abends beim 
Schlafengehen, noch Morgens vor dem Aufftehen 
an die Politik zu denken. Gladſtone ſelbſt war 
ein Schlafvirtuos, der förmlich den Schlaf zur 

„Da uns, wie es ſcheint, ein günſtiger Zufall 
in den Stand geſetzt hat, einander zu erfreuen,“ 
ſagte er, „und da man ſich auf einer langen See— 
reife gegenſeitig zu Dienſten fein ſollte wie im Ge⸗ 
fängniſſe oder in der Verbannung, können wir dieſe 
kleinen muſikaliſchen Unterhaltungen vielleicht ge— 
legentlich wiederholen. Bei günſtigem Wetter hält 
ſich um dieſe Tageszeit kaum jemals einer der 
anderen Paſſagiere in den Innenräumen des 
Schiffes auf, und wir müſſen nicht fürchten, durch 
zudringliche Neugier beläſtigt zu werden. Darf ich 
alſo hoffen, Sie morgen um die nämliche Stunde 
wieder hier anzutreffen?“ = 

Ehe er antwortete, ſah der Gefragte zu der Comteſſe 
auf, und da es ihm war, als ob er in ihren Augen 
etwas wie ein freudiges Einverſtändniß mit dem Vor⸗ 
ſchlage ihres Vaters läſe, ſagte er raſch und lebhaft 
zu. ‚Der Graf dankte ihm und reichte ihm mit einem 
verbindlichen Wort die Hand. Eine Aufforderung, 
daß ihnen Wolfhardt noch länger Geſellſchaft leiſten 
moge, ſprach er nicht aus, und der junge Mann ſelbſt 
empfand in dieſem Moment eine ſo heiße Sehnſucht 
nach ungeſtörtem Alleinſein, daß ihn eine ſolche Auf— 
forderung ſicherlich nur in Verlegenheit geſetzt hätte. 

Aber es war diesmal nicht das Verlangen, in 
der Einſamkeit trübſeligen Gedanken nachzuhängen, 
das ihn erfüllte. Ein Nachklang jener weihevollen, 
begeiſterten Stimmung, die vorhin während Gabrielens 
Geſang über ihn gekommen war, hallte noch durch 
ſeine Seele, und als er bald danach von einem Winkel 
des Verdecks, wo er ſicher war, von Niemandem ge— 
ſtört zu werden, hinausblickte auf den unendlichen, 
in hundert wechſelnden Farbentönen erglänzenden 
Ocean, da hob ſich ſeine Bruſt zum erſten Male 
wieder in jenem Empfinden anbetender Bewunderung 
und andächtigen, beglückten Genießens, die er mit der 
erſten herben Enttäuſchung ſeines jungen Lebens für 
immer verloren gewähnt. — 5 
5 kleinen muſikaliſchen Unterhaltungen, wie 
fand 2 Satory ihre Zuſammenkünfte nannte, 
Al di don da ab in der That faſt täglich ftatt. 

lerdings konnten ſie den übrigen Paſſagieren der 
erſten Kajüte nicht lange verborgen bleiben, und ſchon 
bei der dritten Wiederholung drang plötzlich die ganze 
ſechsköpfige Familie des dicken Mynheer Weſendonck 
in den Salon. Aber Graf Satory zögerte keinen 
Augenblick, ihnen unzweideutig zu bekunden, wie wenig 
erwünſcht ihm dieſe Ueberraſchung ſei. Ohne ein ein⸗ 


Zeit hindurch Sonntags die Kirchengebete. 


preußiſchen Zeitung. 


dig, den 26. Mai 1898 


| Nr. 121. 


— 


beliebigen Anwendung in der Taſche mit ſich letzten Jahren machten ſich bei dem außergewöhnlichen 
herumtrug. Bei den aufregendſten Perioden feiner | Greiſe endlich die Beſchwerden des Alters fühlbar: 
Laufbahn ſchloß er einfach angeſichts ſeines Bettes er litt an Augenſchwäche, Schwerhörigkeit und neural- 
die Streitfragen des Tages aus ſeinem Geifte aus giſchen Schmerzen. Schlaf und Appetit blieben jedoch 
und ſchlief wie ein Kind 7—8 Stunden durch, bis kurz vor ſeinem Ende vortrefflich. 

und wenn er aufwachte, rang er förmlich mit dem * Die Geſchichtsforſchung der Zukunft. 
Schlaf und hätte gern weiter geſchlummert, wenn | Die Photographie könnte der Geſchichtsſchreibung 
ihn nicht der kategoriſche Imperativ der Pflicht vom] der Zukunft koſtbare Mittheilungen über unſer zeit- 
Lager getrieben hätte. Sobald er aufgeſtanden war, genöſſiſches Leben liefern, aber fie wird leider noch 
nahm er, Sommer wie Winter, ein kaltes Bad,] immer nicht richtig angewandt. Herr Boleslaus 
und wenn er darin herumplätſcherte und dabei] Matuſzewski, ein in Frankreich lebender Pole, macht 
pfiff, fo wußte ſeine Frau, daß ihr Herr und [fi anheiſchig, die offenbar beſtehende Lücke auszu⸗ 
Meiſter und Schutzbefohlener ſich wohlig und wonnig | füllen, und ſucht in einer intereſſanten Flugſchrift 
fühlte. Auf das Bad folgte ein Spaziergang, und die ſtaatlichen Gewalten für feine Idee zu begeiſtern. 
zwar meiſt mit dem Hut in der Hand, damit der Matuſzewski iſt von Beruf Photograph. Im Auf— 
friſche Wind den Kopf umſpielte. Bis vor wenigen trage des ruſſiſchen Hofmarſchallamtes machte er die 
Jahren hielt er an dieſer Gewohnheit, die ihn gegen | große Zarenreiſe quer durch Europa mit und ver— 
Wind und Wetter abgehärtet hatte, feſt. Als ewigte mit Hilfe feines Kinematographen verſchiedene 
Lieblingsſport hatte Gladſtone bekanntlich das Baum-] Epiſoden der zu Ehren des ruſſiſchen Kaiſerpaares 
fällen erkoren, der „große, alte Holzhacker“. Noch veranſtalteten glänzenden Feſte; er war damals fo 
mit 80 Jahren ſchlug er barhäuptig und in Hemd⸗ glücklich, durch feine Clichés die Unrichtigkeit zahl- 
ärmeln mit der Art rüſtig drauf los, und was reicher Zeitungsmeldungen beweiſen zu können, 
von Splittern abfiel, wanderte als Andenken anf und das machte ihn ſtolz. Er ſchloß 
ihn unter ſeine Anhänger. Bei Tiſche war er ſehr] daraus, daß ſeine Kunſt der Geſchichtsſchreibung 
mäßig, und langſam eſſen war fein Loſungswort.] hervorragende Dienfte leiſten könne, und verlangt 
Auſmerkſame Beobachter behaupteten, er habe jeden] nun allen Ernſtes, daß in Frankreich ein Muſeum 
Biſſen über dreißig mal gekaut, ehe er ihn für hiſtoriſche Kinematographie gegründet werden 
dem Magen überwies. Von Getränken liebte] ſolle. Auf den erften Blick könnte es ſcheinen, als 
er ſpeziell den Portwein, von dem er zwei Gläſer | ob ſchon die gewöhnliche Photographie den er— 
nach Tiſch zu trinken pflegte; doch verſchmähte erwähnten Zweck erfülle, und daß es nicht nöthig ſei, 
auch nicht gelegentlich ein Glas Sekt. Bei aus- das für die lebenden Bilder nothwendige ſchwer— 
gedehnten Sitzungen im Unterhauſe labte er ſich fällige Material aufzuhäufen. Das iſt aber ein 
gerne an Thee. Auf Schloß Hawarden verbrachte] Irrthum. In den Händen unloyaler Künſtler 
er den größten Theil des Tages in feiner kann ein einfaches Cliché ſogar zu einer gefährlichen 
Bibliothek. Von den dort aufgeſpeicherten 12000 hiſtoriſchen Fälſchung werden, da es zahlreichen 
Bänden gehört die Mehrzahl der Theologie, ſowie] Retouchen ausgeſetzt iſt. Der Kinematograph dagegen 
der Homer-, Dante- und Shakeſpeare⸗Literatur an.] liefert Bilder von unanfechtbarer Echtheit. Man 
Die Bücherliebhaberei iſt neben dem Baumfällen] ſollte ihn alſo nicht ausſchließlich zur Wieder⸗ 
wohl die einzige Paſſion, die ſich Gladſtone ge-] gabe drolliger Genreſcenen anwenden, ſondern feine 
ſtattet hat. Auf die Jagd iſt er nie gegangen; ob | politifche und nationale Bedeutung mehr hervor— 
er jemals in den Sattel ſtieg, iſt zweifelhaft.] zuheben ſuchen. Dabei iſt ja nun allerdings eine 
Vom Glücksſpiel und Tabakrauchen wollte er nichts] große Schwierigkeit zu überwinden: die hiſtoriſchen 
wiſſen. Eine Zeitlang war er ein eifriger Ereigniſſe ſtellen ſich leider nicht immer in dem 
Sammler von altem Porzellan, bis er im Jahre] Augenblicke und an dem Orte ein, wo man ſie 
1874 feine geſammten Schätze dieſer Art ver- gerade erwartet. Aber das ſtört Herrn Matuſzewski 
ſteigern ließ. In der Kleidung trug Gladſtone in] nicht im geringſten. Ein echter Künſtler „wittert“ 
früherer Zeit eine gewiſſe Koketterie zur Schau.] jede Volksbewegung und jede Emeute, und ſelbſt in 
Ins Unterhaus kam er oft mit einer Blume im einem Kriege verrichtet ſein Objectiv wahre Wunder 
Knopfloch. Charakteriſtiſch war fein hoher Hemd— und fängt wenigſtens ein Stück von der Schlacht 
tragen & la „Vatermörder“, aus dem ſein auf. In einigen Jahren ſchon werden die Lehr— 
Kopf herausragte wie der einer Schild-] ſtühle der Geſchichte nur noch mit Leuten beſetzt 
kröte aus ihrem Gehäuſe. In geſelliger] werden, die eine Laterna magica beſitzen. Wie 
Unterhaltung vertrug der „große alte Mann“ viele „Dunkelheiten“ und hiſtoriſche Irrthümer 
nur ungern einen Widerſpruch, wie die meiften ] werden doch unſern glücklichen Enkeln erſpart bleiben! 
Menſchen, denen ein ausgezeichnetes Gedächtniß mit 
mannigfachen, ſorgfältig gefüllten Schubladen zur 
Verfügung ſteht. Eine Anekdote erzählt, ſeine Frau 
habe einmal einem allzu hartnäckigen Tiſchgenoſſen, 
der vor Gladſtone nicht die erwünſchte Nachgiebigkeit 
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bis 68.50 per Stoff zur kompl. Robe — Tussors 
beſaß, durch einen Diener einen Zettel zuſtellen laſſen und Shantung-Pongees — ſowie ſchwarze, weiße 
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Gladſtone nicht.“ Die Kirche pflegte Gladſtone] weben, Farben und Deſſins. An Private porto- 
eifrig zu beſuchen; in Hawarden verlas er lange | und steuerfrei ins Haus. Muſter umgehend. 
In den! Seiden-Fabriken G. Henneberg (k. u. k. Hofl.), Zürich. 


Wort zu ſprcchen, ſchleß er ben Dedel des“ Dobel aber mar er uch ehnn fröhlich und guter 
Klaviers, reichte feiner Tochter den Arm und führte] Dinge wie in jenen Tagen, da er oben in feinem arm- 


ziges Wort 


ſie hinaus, indem er Wolfhardt mit den Augen winkte, 
ihnen zu folgen. 

Verblüfft ſahen die Holländer einander an, und 
nachdem eine der üppigen jungen Damen, um die er⸗ 
littene Niederlage nicht gar zu kläglich erſcheinen zu 
laſſen, irgend eine Ouverture heruntergeklimpert hatte, 
zogen fie ſich Alle mit einander wieder auf das Ver⸗ 
deck zurück, um für die Folge keine neue Ueberrumpe⸗ 
lung mehr zu verſuchen. Das geſellige Leben auf der 
„Werra“ wurde durch dieſen kleinen Zwiſchenfall aller- 
dings nicht gerade günſtig beeinflußt, und wenn ſich's 
auch Vater und Sohn noch immer nicht verſagen 
konnten, zwiſchen den einzelnen Gängen an der 
table d’höte zu Gabriele hinüber zu ſtarren, wie 
wenn ſie eine zur öffentlichen Beſichtigung ausgeſtelle 
Statue geweſen wäre, ſchloſſen ſie ſich doch noch voll⸗ 
ſtändiger als zuvor gegen ihre Mitreiſenden ab und 
warfen bei zufälligen Begegnungen nicht nur dem 
ungariſchen Grafen, ſondern auch dem jungen Deut- 
ſchen Blicke von nichts weniger als freundlichem Aus— 
druck zu. 

Auch Herr Me. Burney ſchien noch zugeknöpfter 
und einſilbiger geworden, ſeitdem es zuweilen geſchah, 
daß fein Nachbar bei Tiſche von dem Grafen in be- 
ſonders liebenswürdiger Weiſe angeredet wurde und 
daß ſich daraus ein Geſpräch entwickelte, an welchem 
auch die Comteſſe hier und da mit ihrer weichen, 
volltönenden Stimme theilnahm. Dann legte es ſich 
wohl gar wie ein leichter Schatten über ſeine Stirn, 
und es war vorgekommen, daß er an ſolchen Tagen 
ganz gegen ſeine Gewohnheit noch ein zweites Glas 
Rheinwein getrunken hatte. ö 

Hermann Wolfhardt aber kümmerte ſich um die 
wüthenden Blicke der Holländer ſo wenig als um die 
Schweigſamkeit feines Gefährten. In feinem Gemüths⸗ 
zuſtande war allmählich eine Wandlung eingetreten, 
an deren Möglichkeit er im Beginn der Reife ficher- 
lich nicht geglaubt haben würde. Der dumpfe Druck, 


innerung an einen halbvergeſſenen, böſen Traum kam 
ihm mitunter noch der Gedanke an die Tage von 
Neuſtadt, und allen Betrachtungen über das Unbe— 
kannte, was ſich nach ſeiner Landung in dem frem⸗ 
den Welttheil ereignen würde, ging er wie etwas 
Ueberflüſſigem und Thörichten aus dem Wege. 


der ihm ſo lange auf Stirn und Herzen gelaſtet, war | Satory 
völlig verſchwunden; nur wie die ſchattenhafte Er⸗ 


ſeligen Studirſtübchen Frau Laura Hedmondt's 
Zimmernachbar geweſen; ein oberflächlicher Beobachter 
würde vielleicht ſogar gefunden haben, daß er noch 
ſtiller und ernſter geworden ſei. Er wandelte dahin 
wie in einer halben Betäubung, wie in einer geheim— 
nißvollen hypnotiſchen Bezauberung, die ihn der 
Wirklichkeit entrückt und ihm für eine kurze Zeit 
das Glück gewährt hatte, in einer holden Traum— 
welt zu leben. 

Er war in die Gräfin Gabriele Satory ſo 
wenig verliebt, als er ſich in einen der Sterne hätte 
verlieben können, die allnächtlich aus unerreichbarer 
Ferne auf den indiſchen Ocean hernieder funkelten. 
Aber er lebte nichtsdeſtoweniger nur noch in der 
Hoffnung auf die Stunde, die ihn heute mit ihr 
zuſammenführen ſollte und in der Erinnerung an 
die, welche er geſtern in ihrer Nähe verlebt. 
Seine ganze Ideenwelt bewegte ſich ausſchließlich 
um fie — aus den Fluthen, in die er oft ftunden- 
lang während der ſtillen Nächte ſtarrte, tauchte ihm 
ihr ſchönes, verklärtes Bild empor, und aus dem 
leiſen Plätſchern der Wellen, die ſanft an die 
Schiffswand ſchlugen, vernahm er vollkommen deut— 
lich den ſüßen Wohllaut ihrer unvergleichlichen 
St imme. 

Während ihres Beiſammenſeins pflegten ſie nur 
wenig mit einander zu ſprechen, und wenn dennoch 
etwas wie ein geheimnißvolles Band zwiſchen ihnen 
zu beſtehen ſchien, fo war es allein die wunder- 
thätige Kraft der Töne, die es gewoben. Er hatte 
nur die volle Wahrheit geſprochen, wenn er dem 
Grafen Bela verſichert hatte, daß er ein ganz un⸗ 
geſchulter Sänger ſei; aber obwohl ihn die Com⸗ 
teſſe nur ſehr ſelten mit leiſer Stimme auf einen 
Fehler hinwies, ſchien er ſich hier doch in der 
Schule einer Lehrmeiſterin zu befinden, die ihn 
überraſchende Fortſchritte machen ließ. Bei dem 
Vortrage ſeiner kleinen Lieder, von denen Graf 
ſtets den ſchwermüthigſten und ſehn 
ſüchtigſten den Vorzug gab, war es ihm zuweilen, 
als ob er nicht ſich ſelbſt, ſondern einen fremden, 
tauſendmal reicher begabten Sänger höre, und bei 
den Duetten, in denen ſie ſich auf den Vorſchlag 
des Grafen ſeit dem Ablauf der erſten Woche ver— 
ſuchten, klang ſeine Stimme ſo wunderbar mit der— 
jenigen Gabrielens zuſammen, als hätten ſie ſeit 
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Tagesordnung 


zur 


Stadtuerordneten - Sihung 


am 27. Mai 1898. 


b 


1. Wahl eines Mitgliedes für die ges 
miſchte Commiſſion zur Berathung 
über den Neubau eines Kranken⸗ 
hauſes. 

Reklamation gegen eine Publikation. 

. Revifionsbericht der Sparkaſſe pro 
April 1898. 

Reviſionsbericht des Leihamts pro 
April 1898. . i 

5. Rechnung von der Kaſſe des Leih- 
amts pro 1897. 

6./7. Urlaubsgeſuche. 

8. Wahl eines Mitgliedes der Com- 
miſſion zur Auswahl der Bücher 
für die Stadtbibliothek. 

9. Etat für die Kaſſe des Convent⸗ 

Frauenſtifts p. 1. April 1898/1901. 
Wahl eines Mitgliedes der ges 
miſchten Commiſſion zur Vorbe⸗ 
rathung über die Anlage einer 

N Kanaliſation in Elbing. 

11. Verlängerung eines Pachtvertrages. 

12. Penſionirung eines Beamten. 

13. Jahresrechnung der Kriegsſchulden— 

kaſſe pro 1897. 
Etat für das Lehrerinnenſeminar 
pro 1. April 1898/99. 

Vergebung der Kohlenlieferung. 

Gabenbewilligungen. 

17. Vergebung der Pflaſterarbeiten. 

18. Eine Vermiethung betreffend. 


Der Stadtverordneten ⸗Vorſteher. 
gez. Horn. 


> wmv 


10. 


14. 


15. 
16. 


’ 
Gebrannte Caffee's, 
jeden Dienſtag und Freitag friſch ge⸗ 
brannt, ganz vorzügliche Qualität, 
p. Pfd. 1,40, 1,60, 1,80 u. 2,00 .% 


Chocoladen 


p. Pfd. 1,00, 1,20, 1,40 u. 1,60 .% 
ff. Vanille- 


Bruchchocolade 
p. Pfd. 1,00 


E Cacao s 


Pfd. 1,40, 1,60, 2,00 u. 2,40 4 

ſowie ſämmtliche anderen Colonial- 

waaren in nur beſter Qualität 
zu billigſten Preiſen empfiehlt 


Carl Ri 


— 


Eugen Lotto, 5 Aerzte. Saiſon vom 1. Mai bis 30. September. i 
ters. Billige Preiſe. Auskunft Badeverwaltung in Polzin, „Tourist“ und 
Johaunisſtraße 13. ſekontor in Berlin. 


Jahr und Tag ihre Uebungen gemeinſam betrieben. 

Auch in ihrem Geſchmack und in ihren be- 
ſonderen Neigungen ſtimmten ſie immer überein. 
Die Componiſten, für welche die Comteſſe eine 
Vorliebe hatte, bewunderte auch er vor allen 
anderen, und ihre Lieblingsſtücke unter den Ton⸗ 
dichtungen waren auch ihm ſeit Langem an's Herz 
gewachſen. Sie theilten einander das kaum jemals 
mit klaren Worten mit; aber es genügte ihnen ein 
Blick und ein warmes Aufleuchten im Antlitz, um 
ſie von dieſer Uebereinſtimmung zu überzeugen, 
und ſie konnten dann jedesmal ſicher ſein, daß das 
Lied oder Duett, welches einer ſolchen ſtummen 
Verſtändigung folgte, die ganz beſondere Yner- 
kennung des Grafen fand. 

Zu ſeiner Freude und Zerſtreuung wurden die 
muſikaliſchen Unterhaltungen ja in erſter Linie 
veranſtaltet und ſeinen Wünſchen wurde dabei vor 
allem Rechnung getragen. Aber die beiden jungen 
Menſchenkinder vergaßen nichts deſtoweniger ſehr 
oft vollſtändig, daß er zugegen ſei. Wenn er ſtill 
in feiner Ecke ſaß und ängſtlich darauf bedacht 
ſchien, ſie durch keine Bewegung und durch keinen 
lauten Athemzug zu ſtören, war das allerdings 
begreiflich genug; dann flog oft Viertelſtunde auf 
Viertelſtunde vorüber, ohne daß ſie auf den Lauf 
der Zeiger geachtet hätten, und erſt ein zufällig rück— 
wärts gewendeter Blick zeigte ihnen wohl, wie 
Graf Bela beide Hände vor ſein Geſicht geſchlagen 
hatte, wie feine breite Bruſt ſich in raſchen Athem- 
zügen hob und wie zuweilen ſogar ein mühſam 
zurückgehaltenes Schluchzen ſeinen kraftvoll elaſtiſchen 
Körper erſchütterte. 

Natürlich waren in ſolchen Fällen ihre 
Uebungen jedesmal ſofort zu Ende; denn Gabriele 


ſprang alsdann ungeſtüm empor, um an 
die Seite f des Vaters zu eilen, um 
liebevoll feinen Nacken zu unmſchlingen 


und ihm zärtliche, tröſtende Worte in's Ohr zu 
flüſtern. Und wenn es ihr auch immer gelang, die 
Bewegung, die ihn unter dem Einfluß der Muſik 
überwältigt hatte, wieder zu ſänftigen, ſo ließ ſie 
ſich doch nie mehr wie an jenem erſten Tage be⸗ 
ſtimmen, noch etwas Weiteres zu fingen. Wolf⸗ 
hardt fühlte bald, daß es damals nur um ſeinet⸗ 
willen geſchehen war und daß auch das Herz 
Gabrielens bei ſolchen Vorkommniſſen in bitterem 
Weh erbebte, wie tapfer ſie es vor den Blicken des 
Vaters verbergen mochte. — n 

In einem Gleichmaß, dem der junge Philologe 
nimmer ein Ende gewünſcht hätte, rannen ſo die 
Tage dahin. Längſt durchfurchte der Kiel der „Werra“ 
die Fluthen des indiſchen Ozeans, und wenn auch 
die faſt unerträgliche Gluth, welche die Paſſagiere 
bei der Fahrt durch das rothe Meer gepeinigt 
hatte, wieder einer gemäßigteren Temperatur gewichen 
war, ſo brachte ihnen doch die gleichmäßige Wärme 
der im blendenden Sonnenlichte zitternden Luft 
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überzeugend genug zum Bewußtſein, wie traumhaft 
weit des Nordens rauher Winter hinter ihnen lag. 

Die Fahrt war eine überaus glückliche geweſen. 
Kein unliebſamer Zwiſchenfall hatte ſie verzögert, 
und mit einem ſtolzen Lächeln verſicherte der 
Kapitän auf die an ihn gerichteten Fragen, daß 
man nicht um eine Stunde ſpäter als es im Fahr— 
plan der Geſellſchaft vorgeſehen ſei, den erſten 
auſtraliſchen Hafen anlaufen werde. 

Leicht ließen ſich die Tage zählen, die man bis 
zur Ankunft in Melbourne noch gemeinſam am Bord 
der „Werra“ zu verleben hatte, und jedesmal, wenn 
er aus dem Schlummer erwachte, zählte Hermann 
Wolfhardt ſie in der That von Neuem. 
beſchäftigte ſich nicht mit dem, was geſchehen würde, 
wenn der ſchöne Traum zu Ende ſei; er gab ſich 
nur mit einem ſüßen, ſchlaffen Behagen der beglücken⸗ 
den Gewißheit hin, daß dieſer Traum noch ſo und 
ſo viele Tage währen müſſe — daß er die nächſten 
Stunden noch ganz mit feinen holden Zauber aus— 
füllen würde. 

Einmal geſchah es, daß Graf Satory und ſeine 
Tochter ſich etwas früher als ſonſt von der Abend— 
tafel erhoben. Die Comteſſe ſah bleich aus, und 
Wolfhardt glaubte mit Beſtürzung wahrzunehmen, 
daß etwas Schmerzliches in dem kleinen Lächeln ſei, 
mit dem ſie ihm beim Aufbruch einen guten Abend 
wünſchte. Von quälender Uuruhe gepeinigt, verließ 
auch er bald den Speiſeſalon und eilte auf das 
Verdeck, um ſie dort vielleicht wiederzufinden. Aber 
ſie waren nirgends zu erſpähen und ſie blieben für 
den ganzen Reſt des Abends unſichtbar. Die Hol— 
länder, deren geräuſchvolle Unterhaltung Wolfhardt 
bis an die Spitze des Schiffes getrieben hatte, 
zogen ſich gegen Mitternacht endlich zurück, und außer 
der dienſtthuenden Mannſchaft war jetzt Niemand 
mehr auf dem Verdeck. Der junge Philologe aber 
fühlte noch kein Bedürfniß, ſich zur Ruhe zu be— 
geben. Sein Herz war voll banger Sorge und 
ihn quälten allerlei fürchterliche Vorſtellungen von 
einem Unheil, das Gabriele bedrehen könnte. An 
den eiſernen Pſoſten gelehnt, in welchem eines der 
Rettungsboote hing, ſtarrte er unverwaudt hinaus 
auf das unendliche, in magiſchem Glanze leuchtende 
Meer. Da vernahm er in ſeiner Nähe den Klang 
eines Schrittes und hörte ſich zu ſeiner freudigen 
Ueberraſchung von der Stimme des Grafen Satory 
angeredet. 

„Auch Sie alſo ziehen den weiten Himmelsdom 

dem niedrigen Dache Ihrer Cabine vor?“ ſagte 
der Ungar. „Wahrlich, Sie thun recht daran; 
denn dieſe Nächte find fo ſchön, daß man faſt einen 
Diebſtahl an ſich ſelbſt begeht, wenn man ihren 
Zauber nicht ganz genießt.“ 
. Seine gewöhnliche Zurückhaltung überwindend, 
that Wolfhardt eine raſche Frage nach dem Befin⸗ 
den der Comteſſe, deren angegriffenes Ausſehen ihm 
vorhin an der Abendtafel aufgefallen ſei. 
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Graf Satory, „aber es hat, Gott ſei Dank, nichts 
zu bedeuten, und morgen früh iſt alles vorüber. 
Ein häßliches Erbtheil, das fie da zu meinem Leid- 
weſen von mir empfangen hat und gegen das alle 
ärztliche Kunſt nichts vermag. Ich weiß aus 
eigener Erfahrung, wie peinigend dieſe Anfälle ſind, 
und ich muß jedesmal von Neuem den Heldenmuth 
bewundern, mit welchem ſie ſie erträgt.“ 

Wolfhardt, der bei den erſten Worten des 
Grafen erleichtert aufgeathmet hatte, ſchwieg; denn 
er konnte doch nicht ausſprechen, daß er mit Freu⸗ 
den einen Theil feines Lebens hingegeben haben 
würde, wenn er Gabriele damit hätte von ihren 
Leiden befreien können. Eine Weile blieb es ſtumm 
zwiſchen ihnen, und auch Graf Satory ſchien ſich 
ganz in den Anblick des herrlichen Gemäldes zu 
verſenken, welches da vor ihnen ausgebreitet lag. 
Dann aber ſagte er plötzlich: . 

„Die Stunden unſeres Zusammenlebens auf 
dieſem Schiffe ſind gezählt. Ich glaube gehört zu 
haben, daß Melbourne das Ziel Ihrer Reiſe iſt. 
Sie werden alſo ſchon in Williamstown die 
„Werra“ verlaſſen?“ 

„Ja, Herr Graf,“ erwiderte er, und zum erſten 
Mal ging bei dem Gedanken an die bevorſtehende 
Trennung ein tiefes Weh durch ſeine Seele. „Sie 
werden aber noch länger an Bord verbleiben?“ 

„Ich gehe nach Sydney,“ lautete die etwas 
kurz klingende Entgegnung, und dann blieb es 
wieder Minuten lang ſtill, bis Graf Satory aber— 
mals als der Erſte das Schweigen brach: . 

„Ich liebe es ſonſt nicht, auf derartigen Reiſen 
Bekanntſchaften herzlicher Art zu ſchließen. Am 
Ende iſt ja überall im Leben, wo ſich zwei Menſchen 
in Freundſchaft oder Liebe zuſammenfinden, ein 
mehr oder minder ſchmerzliches Abſchiednehmen das 
unvermeidliche Ende; aber man hat doch wenigſtens 
den Troſt, daß man über Tag und Stunde der 
Trennung im Ungewiſſen iſt. Wo man von vorn⸗ 
herein über die kurze Dauer des gemeinſamen Wan⸗ 
derns nicht im Zweifel ſein kann, da thut man 
ſicherlich viel beſſer, die Hand nicht erſt zu exgrei- 
fen, die man doch ſchon bald für immer fahren 
laſſen müßte — Ihre prächtige Stimme und Ihr 
ſympathiſches Weſen, mein lieber, junger Freund, 
haben mich diesmal faſt gegen meinen Willen be- 
ſtimmt, von dieſem vernünftigen Grundſatz abzu⸗ 
gehen. Und ich bereue nun beinahe, daß ich ihm 
nicht treu geblieben bin, denn ich denke ſchon jetzt 
mit aufrichtigem Bedauern an die Gewißheit, Sie 
ſo bald, und aller Wahrſcheinlichkeit nach doch auf 
immer zu verlieren.“ 

Wolfhardt hatte dem Grafen ſein Geſicht zuge— 
wandt, und wie ſtolze Freude leuchtete es unter 
dem Eindruck der herzlich warmen Worte in ſeinen 
Augen. f 


„Ich werde die Tage dieſer Seefahrt unter die 
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reichſten und bedeutſamſten meines Lebens zählen,“ 
erwiderte er. „So wenig ich mir Ihre Freundſchaft 
verdienen konnte, Herr Graf, ſo ſtolz werde ich 
allezeit darauf ſein, ſie gewonnen zu haben.“ 

Satory drückte ihm die Hand. 

„Wenn Sie mich für Ihren Freund halten,“ 
fuhr er fort, „wollen Sie mir dann nicht auch Ihr 
Vertrauen ſchenken? — Ich hatte öfter, wenn ich 
Sie ohne Ihr Vorwiſſen beobachtete, die Empſindung, 
daß ein Kummer auf Ihrem Herzen laſte und daß 
Sie trotz Ihrer Jugend ſchon Schweres erlebt 
haben müßten. Können Sie ſich entſchließen, es 
mir mitzutheilen, fo dürfen Sie meiner Verſchwiegen⸗ 
heit ebenſo ſicher ſein als meiner herzlichen Antheil— 
nahme.“ A 

Daß nicht müßige Neugier, ſondern nur die 
beſten und lauterſten Beweggründe den ungariſchen 
Edelmann beſtimmten, eine ſolche Aufforderung an 
ihn zu richten, war für Hermann Wolfhardt außer 
allem Zweifel. Aber er würde trotzdem vielleicht 
gezögert haben, ſeinem Verlangen zu willfahren, 
wenn nicht ohnedies der Wunſch nach Mittheilung 
nachgerade faſt übermächtig in ihm geworden wäre. 
Und die eigenthümliche Situation, in der fie ſich 
befanden, die tiefe, friedliche Stille der zauberiſch 
ſchönen Nacht — der in beinahe märchenhaftem 
Glanze funkelnde und leuchtende Sternenhimmel über 
ihren Häuptern — dies Alles trug dazu bei, ſeine 
natürliche Scheu zu überwinden und ihn die 
gewaltige Kluft vergeſſen zu laſſen, welche der 
Unterſchied der Jahre und noch mehr derjenige der 
geſellſchaftlichen Stellung zwiſchen ihn und den 
Grafen gelegt hatte. Ohne viel Zaudern und Be— 
denken erzählte er ihm die Geſchichte feiner freud⸗ 
loſen Jugend und den Hergang jener letzten Er— 
eigniſſe, die mit ſeiner Einſchiffung nach Auſtralien 
ihren vorläufigen Abſchluß gefunden hatten. 

Auch die furchtbare Enthüllung, die ihm von 
feinem ehemaligen Vormunde und weitläufigen Ver- 
wandten Franz Thöniſſen zutheil geworden war, 
verſchwieg er nicht, und es kam ihm dabei nicht 
einen Augenblick in den Sinn, daß er durch die 
rückhaltloſe Offenbarung der Schmach, die ſeinem 
Namen anhaftete, die kaum gewonnene Zuneigung 
des Grafen wieder auf's Spiel ſetzen könnte. Die 
Beichte, die er da ablegte, war eine ſo vollſtändige 
und unumwundene, als ob er zu dem vertrauteſten 
Freunde, nicht zu einem beinahe Fremden ſpräche, 
und fo wenig er daran dachte, ſich ſelber zu ſchonen, 


ſo wenig konnte es ihm einfallen, jenen traurigen 


Umſtand zu verhehlen, der ſeinem Leben eine ſo 
entſcheidende und verhängnißvolle Wendung gegeben 
hatte. 

(Fortſetzung folgt.) 


